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An unſere ſeſer!

Mit dem 1. November beginnt ein neues Abonne
ment auf das „Volksblatt“. Wir erſuchen unſere
Leſer ſowie alle Freunde unſeres Blattes, uns auch in
Zukunft treu zu bleiben und immer neue Abonnenten
werben zu wollen. Die Verhandlungen des Parteitags,
an welchen unſere Parteigenoſſen ein ſo reges Intereſſe
nahmen, haben uns von neuem den Beweis geliefert,
daß die Arbeiter von Halle heute ebenſo treu zu
unſerer Fahne ſtehen, wie am 20. Februar. Wir
glauben deshalb auch die zuverſichtliche Hoffnung aus
ſprechen zu dürfen, daß ſich die Zahl unſerer Abonnenten
auch in dieſem Monat bedeutend ſteigert.

Jeder Parteigenoſſe muß Agitator für ſein Partei
organ, das einzige Arbeiterblatt im Sagkkreiſe, ſein.

Die Abonnements und Bezugsbedingungen ſind die
bisherigen und am Kopfe erſichtlich. Abonnements
nehmen außer der Haupt Expedition, Geiſtſtraße 24,
ſämtliche Austräger, deren Adreſſen wir an anderer
Stelle in dieſer Nummer veröffentlichen, entgegen.

Redaktion und Expedition
des „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“.

Zur Wohnungsfrage.
I

Die Wohnungsfrage hat das Eigentümliche an ſich,
daß ſie in regelmäßigen Zwiſchenräumen wiederkehrt,
daß ſie bei jeder Wiederkehr nur um ſo eifriger be
ſprochen wird, und wenn ſie gehörig diskutiert worden
iſt, für eine zeitlang von der Tagesordnung als gelöſt
verſchwindet, um nachher von neuem mit eben ſolchem
Erfolge auf die Tagesordnung geſetzt zu werden. So
ſpukt auch gegenwärtig wieder dieſe Angelegenheit in
der Preſſe, und zwar dermaßen, daß diesmal ſelbſt die
höchſten Kreiſe ergriffen ſind; wir haben aber heute
bereits erfahren, daß es auch bei der bloßen Be
ſchäftigung mit dieſer Frage bleiben wird.

So ging dieſer Tage eine Mitteilung durch die
Preſſe, nach welcher ein ſpekulativer Kopf ſollte es
wirklich, wenn der Plan verwirklicht, nichts in klingen
der Münze zu machen geben, ſo dürfte doch ein be
kannter und geachteter Name, außer ſonſtigen Ehrungen,

3 Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

Graf Hohenberg entfernte ſich nun und Herr Beth
mann eilte zu ſeiner Tochter, die er in Thränen fand.

Als Elſe e Vater erblickte, eilte ſie auf ihn zu,
warf ſich in ſeine Arme und flehte ihn um Verzeihung
an, daß ſie ihn ſo lange hintergangen habe.

„Ja, Väterchen, ich hätte Dir es längſt geſtanden,
doch wollte Fritz erſt eine beſſere Stellung ſich er
werben, ehe er bei Dir um meine Hand anhielt.“

Bei dem Namen „Fritz“ durchzuckte es den alten
Bethmann recht bitter eines Arbeiters halber alſo
war dem Grafen der Korb gegeben.

„Aber, Kind,“ platzte er heraus, „das iſt doch durch
aus nicht möglich, daß Du den Fritz Welter, dieſen
Habenichts, heiraten kannſt, dazu gebe ich unter keinen
Umſtänden meine Einwilligung, ſo lieb ich Dich auch
habe das iſt nur ſo eine Laune, ich habe es auch
dem Grafen, ehe ich den Grund recht kannte, ſchon
geſagt, ſo eine Kaprice, ein Eigenſinn, der ſich legen
wird, und habe ihn gebeten, ſeine Bewerbungen bei Dir

Du würdeſt gewiß Deine Sinnesart
ald ſchon ändern.

„Niemals, Vater,“ rief Elſe leidenſchaftlich „mein
8 hängt mit ganzer Liebe an S und deshalb

n ich und will ich nicht von ihm laſſen. Du haſt
ſelbſt meinen Fritz immer gelobt, Du haſt ihn als
Muſter des Fleißes und der Tüchtigkeit hingeſtellt und

Orden oder ähnliches, herausſpringen ein, jeden
falls noch nicht „genügend“ geachteter, Fabrikbeſitzerdem Miniſter für Zandel und Gewerbe einen Plan

bezüglich der Einrichtung einer Arbeiterkolonie vor
gelegt, dahingehend, in Lichtenberg bei Berlin neben
anderen gemeinnützigen öffentlichen Bauten 4000 Wohn
häuſer für Arbeiter und kleine Beamte zu errichten.
Dem Plan lag die Vorausſetzung eines hypothekari
ſchen Staats Darlehns zu 3 Proz., um welches der
Miniſter gebeten wurde, zu grunde. Dieſer Plan iſt
nun allerdings der Regierung vorgelegt worden, dem
Einſender wurde indeſſen erwidert, daß der Miniſter
zwar mit Freuden jedes Unternehmen, welches beſſere
Arbeiterwohnungen ſchaffen will, mit Freuden begrüßt,
es jedoch grundſätzlich ablehnen muß, Baugeſellſchaften
durch Gewährung hypothekariſcher Darlehen aus
Staatsmitteln zu unterſtützen, und dabei der Hoffnung
Raum gegeben, daß ſich bei dem Kapitalreichtum
Berlins noch genug edle Seelen finden würden, welche
zu einem derartigen wohlthätigen Unternehmen ihre
Unterſtützung leihen. Bei dieſer Gelegenheit er
fuhren wir daß die Regierung ſchon vor Einreichung
dieſes Planes ſich mit der Wohnungsfrage beſchäftigte,
ſo wenig aber wie man zu ſolchen Zwecken Darlehen
aus Staatsmitteln an Baugeſellſchaften gewähren zu
können glaubt, ſo wenig wird man eine ſolche Frage
von Staatswegen ſelbſt in die Hand nehmen, da es
gewiſſe Schwierigkeiten zu überwinden gilt, und aus
Privatmitteln wird ſich das nötige Kapital zu ſolchen
Rieſenunternehmen um ſo weniger aufbringen laſſen,
als die Arbeiterwohnhäuſer notoriſch einen zu geringen
Gewinn abwerfen, und man ſich in den Kreiſen der
Kapitaliſten, bei denen Verdienen groß wird,
nicht veranlaßt ſehen wird, aus purem Wohlthätigkeits
ſinn und Arbeiterfreundlichkeit größere Kapitalien her
zugeben. So wird es denn bei dem Projekte bleiben,
wie es in allen ſolchen Fällen beim Projekte geblieben,
oder man günſtigenfalls nicht über Fragmente hinaus
gekommen iſt. Man iſt aber ſeitens der Regierung
ſowohl wie auch ſeitens Privater der Wohnungsfrage
näher getreten und hat ſie damit wieder einmal für
eine gelöſt. Bemerken wollen wir hierzu noch,
daß der Miniſter für Handel und Gewerbe derſelbe
Herr Mi quel iſt, welcher als Oberbürgermeiſter von
Frankfurt ſich außerordentlich für die Wohnungsfrage
intereſſiert hat.

So beſchäftigt man ſich immer und immer wieder
mit der Wohnungsfrage, ohne daß man nur einen
Schritt vom Flecke kommt. Es erſcheint deshalb um

ſo angebrachter, wenn wir uns einmal gründlich mit
dieſer Frage beſchäftigen.

Machen wir uns an eine objektive Unterſuchung der
Wohnungsfrage, ſo finden wir, daß dieſelbe nur des
halb ſo viel von ſich reden macht, weil durch dieſelben
nicht allein die Arbeiter in Mitleidenſchaft gezogen
werden, ſondern das kleine Bürgertum als kleine
Beamte, kleine Kaufleute, Krämer, Handwerker, Faktore
u. ſ. w. mit betroffen wird. Dieſe Leute befinden
ſich in relativ guten Verhältniſſen. Sie haben ent
weder ihr ſicheres regelmäßiges Einkommen, oder doch
überhaupt beſtimmte Einnahmen, ſie ſind mit der heu
tigen Geſellſchaft und ihren Einrichtungen zufrieden
und in der Regel nur mit einem Punkt nicht im reinen,
nämlich mit den hohen Wohnungs mieten, die
einen ganz erklecklichen Teil ihrer ſicheren Einnahmen
abſorbieren. Für den Arbeiter hat die Wohnungsfrage
jedoch nur untergeordnete Bedeutung nicht, daß
er überhaupt keinen Sinn für geſunde Wohnungsver
hältniſſe hätte, nein, für ihn kommt vor der Wohnungs-
frage, neben welcher für ihn noch verſchiedene andere
gleich wichtige Fragen einhergehen Kleidungsfrage
u. ſ. w. zuerſt die Magen frage. Ohne Nahrung
muß der Arbeiter verhungern, ohne Wohnung kann er
zwar körperlich Schaden leiden, braucht aber, daß es
noch genügend natürlichen Schutz giebt, nicht gerade
Schiffbruch zu leiden. Die Hauptſache iſt deshalb für
den Arbeiter, daß er einen Lohn hat, mit welchem er
nicht nur ſeinen Magen befriedigen kann, ſondern
welcher ihn auch in den Stand ſetzt, alle übrigen Be
dürfniſſe Wohnung, Kleidung befriedigen zukönnen. Es giebt al für den Arbeiter keine Wo
nungsfrage, keine Kleidungsfrage, Lohnfrage u. dergl.,
ſondern nur die eine ſoziale Frage, die, einmal
gelöſt, alle Bedürfniſſe des Arbeiters befriedigen wird
und andere Fragen überflüſſig und hinfällig macht.

Wir ſehen alſo, daß wir es hier mit einer Frage
zu thun haben, die nur deshalb ſoviel von ſich reden
macht, weil wir es hier nicht mit einer ausſchließlichen
Arbeiterfrage zu thun haben, ſondern mit einer Frage,
welche das kleine Bürgertum berührt und von dieſem
als die ſoziale Frage ausgeſpielt wird. Jn Wirklich-
keit hat man es jedoch nicht mit der ſozialen Frage
ſelbſt, ſondern nur mit einem Teile derſelben zu thun,
Denn wenn wirklich die Wohnungsfrage unter den
heutigen Verhältniſſen gelöſt werden ſollte, ſo wäre
die eigentliche Arbeiterfrage nicht im mindeſten berührtim Gegenteil, in gewiſſer Hinſicht bedeutet die Löſung

der Wohnungsfrage, wie ſie heute geplant wird, gerade

was ſeine Bildung anbetrifft, ſo ſteht die hoch über
jener, die man gewöhnlich bei den jungen Herren in
unſern Geſellſchaftskreiſen trifft.“

Und trotzig warf das verzärtelte Kind das Köpflein
in die Höh' und blickte den Vater mit den ſchelmiſchen
Augen in denen noch die Thränen hingen, recht
bittend an.

Doch war Herr Bethmann heute durchaus nicht
nachgiebig gegen ſein Töchterchen er beharrte auf ſeinemAnſprache und fügte die Drohung hinzu, daß er dem

Musje Fritz das Haus verbieten würde, der ſich in
dasſelbe hineingeſchlichen habe, wie die Katze, um ihm
ſein zartes Vögelein zu rauben. Dann verſuchte der
alte Herr mit Schmeicheleien ſeinem trotzigen Töchter-
lein, das allen ſeinen Ausführungen ſo entſchiedenen
Widerſtand entgegenſetzte, beizukommen, jedoch vergebens,
und verdrießlich und mißmutig verließ er Elſe, mit der
beſtimmten Verſicherung, ſeine Worte wahr zu machen.

Elſe aber ſetzte ſich hin und ſchrieb einen langen
Brief an ihren Geliebten, in welchem ſie ihm die
Werbung Hohenbergs und das Benehmen ihres Vaters
mitteilte, aber ihre ganze Liebe und ihre felſenfeſte
Treue ihm verſicherte und ihn bat, niemals ſie zu
verlaſſen.

Die Märzſonne ſchien bleich durch die kleinen Fenſter
ſcheiben des Zimmers, welches Frau Welter bewohnte.
Agnes ſaß an ihrem gewohnten Platze und war mit
ihrer Arbeit beſchäftigt. Aber welche Veränderung war

mit dem zarten Weſen vorgegangen. Eine tiefe Bläſſe
bedeckte das Antlitz, die ernſten Augen lagen tiefer in
ihren Höhlen und gaben dem ganzen Geſichte einen
ungemein ſchwermütigen Ausdruck. Der Zeiger der
Uhr zeigte auf 5 Uhr nachmittags.

„Edmund iſt lange nicht hier geweſen,“ ſprach das
leidende Mädchen vor ſich hin die Mutter hat die
Hoffnung noch nicht aufgegeben, doch ich hege keine
mehr. Noch iſt dem Bruder das Geheimnis glücklich
verborgen; es iſt gut, daß ſich Fritz, ſeitdem er mit
ſo großem Eifer ſeinen techniſchen Studien r
wenig um uns hier bekümmert. Nur dem Umſtande
iſt es zu verdanken, daß der brave Menſch meine
Schande noch nicht bemerkt hat. Wie ſoll das enden?
Und mit einem tiefen Seufzer brach das arme Mäd-
chen das Selbſtgeſpräch ab und arbeitete faſt mechaniſch
weiter. Da vernahm ſie plötzlich Schritte auf der
Treppe, ihr Auge lenuchtete, es war Edmunds Gang
ſollte doch noch die Stunde der Erlöſung aus langer
Qual baldigſt ſchlagen

Ja, ſie ſchlug Dir bald, armes Kind, aber nicht
wie Du vielleicht noch einmal, zum letztenmale, zu
hoffen wagteſt.

Edmund trat ein und begrüßte Agnes in der ge-
wohnten Weiſe, doch konnte der aufmerkſame Beobachter
eine gewiſſe Aufregung, ja Verwirrung an ihm merken.
Er rückte ſeinen Stuhl dicht zu dem Platze, wo Agnes
ſich wieder niedergelaſſen hatte, die nun ihr Auge mit
ängſtlicher Spannung auf ihn richtete.



zu eine Verſchärfung, eine Verſchlimmhbeſſerung der
Lage der Arbeiter. Davon in einem nächſten Artikel.
Für heute iſt feſtgeſtellt, daß wir es in der Wohnungs
frage nur mit einer klein bürgerlichen Bewegung
u thun haben, die nur einen Bruchteil der alle dieMenſchheit quälenden Uebelſtände umfaſſenden ſozialen

Frage bildet.

Die Fortſchritte der Kultur.
Wie herrlich weit es unſere ſo vielgeprieſene deutſche

Kultur“ gebracht hat, beweiſen die Anträge, welche auf
einer Verſammlung hervorragender Juſtizbeamter in
Düſſeldorf nicht nur geſtellt, ſondern auch angenommen
wurden.

Dieſelben bezwecken, die Prügelſtrafe in allen Straf-
anſtalten und Gefängniſſen wieder einzuführen.

Die Beſchlüſſe der Herren lauten folgendermaßen
1. Die körperliche Züchtigung iſt ein durchaus not-

wendiges Disziplinarmittel gegen alle Kategorien männ-
licher Strafgefangenen; 2. die Einführung derſelben
als ſelbſtändige Strafe für einzelne Strafthaten iſt ein
unabweisbares und dringendes Bedürfnis. Antrag-
ſteller war der 1. Staatsanwalt Jäniſch-Düſſeldorf:
Der Mann verdient, daß er in der Weltgeſchichte ge
nannt werde.

An Vorſchlag des Herrn Amtsgerichtsrates Schmölder
ſoll eine Maſchine konſtruiert werden, ähnlich der
Guillotine, in welche der Deliquent eingeſchoben wird
und ihm dann die Schläge je nach Wunſch in kräftigen
oder minderkräftigen Doſen appliziert werden.

Alſo: „Die Technik in dem Dienſt der Roheit“.
Warum denn nicht gleich weiter gegriffen Jhr Herren

Heraus mit Euren Wünſchen! Streckbrett, ſpaniſcher
Stiefel und Daumſchrauben, dies iſt das Zeitalter Eurer
Sehnſucht.

Als ein noch traurigeres Zeichen unſerer Zeit und
uns zu obigem Ausſpruch berechtigend muß es wohl
bezeichnet werden, wenn ſich Preßorgane, wie die
„Neueſten Nachrichten“, welche ſich auch immer
hinzuſtellen belieben als ob ſie die Freiheit verfechten,

bereit finden, ſolche Beſchlüſſe ohne irgend einen
Kommentar in die Oeffentlichkeit zu bringen. Nur ſo
fort Jhr Herren! Jhr grabt Euch das Fundament
der Mauer, auf welcher ihr zu ſtehen wähnt, ſelbſt ab.
Jhr ſeid auch nicht berechtigt, Euch zu beklagen, wenn
die Mauern ins Wanken kommen und ſchließlich ſtürzen
und Euch unter ihren Schutt begraben.

Anſtatt danach zu trachten, dem Grundübel nachzu-
ſpüren und dasſelbe beſeitigen zu helfen aus
welchem die große Mehrzahl der Verbrechen entſpringen,
verlangen die Herren neue Zuchthäuſer, ſchärfere Strafen.
Forſcht nach, Jhr Herren, bei den Proſtituierten,
welche mit ihren Anhängern die Straßen der Groß-
ſtädte unſicher machen, was ſie zu dieſem Gewerbe ge
trieben? Und ihr werdet finden, daß nicht wie ihr
meint, der Trieb der Sinnlichkeit, ſondern daß Hunger,
Not und Elend, den Verkauf von Menſchenfleiſch am
meiſten fördern.

Nehmt Euch die Mühe, Jhr Herren der Juſtiz, bei
dem Walten Eures richterlichen Amtes zu prüfen, wer
der eigentliche Veranlaſſer einer zu ſühnenden Schand
that iſt, und gar oft, wenn Euer Urteil wirklich der
Gerechtigkeit entſprechen ſoll, müßte ſich die Wage der
Themis nach der entgegengeſetzten Seite ſenken.

Wir wiſſen, daß wir mit ſolchen Worten tauben
Ohren predigen, jedoch auch Jhr, welche Jhr wähnt die
Gewalt für Euch zu haben, werdet den ehernen Schritt
der Zeit nicht aufzuhalten in der Lage ſein.

Felitiche Aeberi t.
Von Berlin wird berichtet, daß der Herr Polizei

präſident v. Richthofen mit der Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes „durchaus zufrieden“ ſei. Manche „Unord
nung“, welche aus Oppoſitionsluſt verübt worden wäre,
käre jetzt nicht mehr vor, und im übrigen ſei das
Allgemeine Landrecht das Mittel, um gegen Aus
ſchreitungen „mit größter Strenge“ vorzugehen. So
hat jedes ſeine Freude: Die Sozialdemokraten an der
Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes und der Herr Polizei
präſident v. Richthofen am königlich preußiſchen All
gemeinen Landrecht.

Gegen Kaution iſt der wegen Majeſtätsbeleitigung
verhaftete Redakteur Hoch von der Sozialdemokratiſchen
„Frankfurter Volksſtimme“ aus der Haft entlaſſen
worden.

Außer gegen den Redakteur der „Münch. Poſt“
und den Redakteur der Frankfurter „Volksſiimme“, iſt

auch gegen die Redakteure von drei weiteren
ſozialiſtiſchen Blättern in Mainz, Offenburg,
Karlsruhe Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben
worden. s fängt an und wird! Wir vermögenübrigens in dem Fagüchen Artikel, der die Anklage

für ſämtliche Blätter abgiebt, nichts Strafbares zu
entdecken.

Aus Wiesbaden wird berichtet, daß die dort
vor mehr als zwei Jahren vorgenommene „vorläufige“
Schließung von 6 Fachvereinen aufgehoben und das
gegen die Vorſtandsmitglieder eingeleitete gerichtliche
Verfahren eingeſtellt ſei. Herr von Reinbaben, ein
früherer Landrat nach dem Herzen Puttkamer's, war
um irgend welcher, weiteren Kreiſen unbekannt gebliebener
Verdienſte willen vor ca. 3 Jahren zum Regierungs-
präſidenten in Wiesbaden ernannt worden, wo er ſofort
im Geiſte ſeines Protektors gegen die Arbeiterorgani-
ſationen vorging und dies in einer Anſprache an eine
Zünftlerdeputation in folgender Weiſe ankündigte: „Die
Fachvereine haben in Wiesbaden eine bedeutende Aus-
dehnung gewonnen und in dieſen Fachvereinen herrſcht
ein Geiſt gegen das Handwerk, ein den Jnnungsmeiſtern
feindſeliger Geiſt, der dem hieſigen Handwerkerſtand
noch ſchwere Tage bringen wird. Dort, meine Herren,
ſitzt der Feind.“ Dieſen „Feind“ unſchädlich zu machen,
wurden die Vereine, welche ſelbſt einem Reinbaben
keinen Vorwand für die Anwendung des Sozialiſten
geſetzes boten, „gemeinrechtlich“ vorläufig geſchloſſen.
Jetzt, nach zwei Jahren, müſſen nun die Gerichte dieſe
Schließung, als durchaus unangebracht, wieder aufheben.

Das iſt bei uns auf Grund des gemeinen Rechtes
möglich. Was Wunder, wenn man endlich eingeſehen,
daß das Sozialiſtengeſetz überflüſſig ſei!

Der Rechtsanwalt Hoffmann in Leipzig hat
bei dem Polizeiamt gegen den „Konſervativen Verein“
und deſſen Vorſtand, Regierungsrat Dr. Schober,
Denunziation wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes
eingereicht und den Antrag geſtellt, den Verein au
zulöſen und den Vorſitzenden zu beſtrafen. Rechts
anwalt Hofmann behauptet, der „Konſervative Verein“
ſei mit einer großen Anzahl Vereine (wovon 15 nam-
haft gemacht ſind) mittelſt Zirkulars in Verbindung
getreten und habe ſie zu einer am 10. Oktober ſtatt
gefundenen Verſammlung eingeladen.
Verſammlung ſei eine größere und regere Beteiligung
der Bürgerſchaft an den bevorſtehenden Stadtverordneten
Wahlen, beziehungsweiſe Aufſtellung einer einzigen Wahl
liſte der Ordnungsparteien angegeben worden. Welche
Antwort er wohl erhalten wird?

Zur Warnung! Aus Langenbielau
(Schleſien), 21 Okt. wird gemeldet: Ein in Volksver
ſammlungen als Redner auftretender raffinierter

Als Zweck der G

Schwindler hat hier eine von w
beſuchte Verſammlung arg düpiert. Er ge5 ſich als
der KaiſerDeputierte Schröder aus und ſprach über
das WeberElend. im Eulengebirge, allerdings mit einer
Sachkenntnis die Erſtaunen erregte. Einen für den
nächſten Tag zugeſagten Vortrag über Mittel und Wege
zur Abhilfe hat der Redner für ſich behalten, indem
er es vorzog, rechtzeitig zu verſchwinden, weil man
inzwiſchen erfahren hatte, daß er nicht der Kaiſer
Deputierte Schröder, ſondern ein mit 6 Jahren Zucht-
haus wegen eines Münjverbrechens beſtrafter Menſch
Namens Höhl iſt. Einem hieſigen Udrmacher hatte
der Pfeudo Schröder in den paar Stunden ſeinez
hieſigen Aufenthalts um eine goldene RewontvoirUhr
und den Hotelwirt um eine anſehnliche Zeche geprellt.
Vielleicht verſucht der ſaubere Patron ſeine winde-
leien auch anderswo auszuführen.

Die Aktien ZuckerLiebet die Brüder!
fabrik Mühlberg a. d. Elbe veröffentlicht im „Torgauer
Kreisblatt“ nachſtehende Bekanntmachung „Wir bringen
hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß die nachſtehend
verzeichneien Arbeiter kontraktbrüchig wurden und daß
wir entſchloſſen ſind, gegen dieſelben gerichtlich Schaden-
erſatz zu beanſpruchen. Wir warnen daher Arbeitgeber
und Betriebsunternehmer, dieſe Arbeiter in Arbeit zu
ſtellen, da ſie nach S 125 der Gewerbe-Ordnung event.
als Selbſtſchuldner mit verhaftet ſind.“ Es ſind vier
zig Arbeiter, welche die Zuckerfabrik den Unternehmern
im ſächſiſchen Rübenlande denunziert und in Verruf
erklärt haben.

Es wird eben geſtreikt. Dieſer Tage be-
richteten wir von einem Streik der Pfaffen in Konſtan-
tinopel, aus England werden jetzt ähnliche originelle
Streiks gemeldet. Vor einigen Tagen wurden die Chor-
jungen zu Eaſt Barnet ausſtändiſch, weil die Kirchen
vorſteher das Wachen der Chorkleider der alten Witwe,
die das Waſchen ſeit Jahren beſorgt hatte, weggenommen
und es billiger anderswo vergeben hatten. Am Frei-
tag gingen die Chorjungen einer Londoner Kirche nicht
an die Arbeit, b s die Kirchenvorgeſetzten die Geldbußen
abgeſchafft hatten, und nun kommt von Dublin die
Nachricht, d iß die 27 Totengräber dort ausſtehen, weil
der Sekretär ihrer Union entlaſſen worden iſt.

Aus Oberſchleſien, 22. Oktober berichtet
die „Volks Ztg.““ Jm Kreiſe Pleß haben jetzt die
ſogenannten Mehlwanderungen eine nie geahnte Aus-
dehnung gefunden und dies trotz der neulichen Be
ſchränkung der Einfuhr von Mühlenfabrikaten durch
den neuen Finanzminiſter Miquel, der bekanntlich be
ſtimmt, daß die Zollfreiheit nur dann zu gewähren
ſei, wenn die eingeführte Menge lediglich zur Ver
wendung im eigenen Haushalt, eines Bewohners des
Grenzbezirks dient und für jeden Haushalt eines
Grenzbewohners an einem und demſelben Tage nicht
mehr als die geſetzlich zuläſſige Höchſtmenge (3 Kilo
gramm) eingeführt wird. Jn Oeſterreich koſten 6 Pfd.
Mehl 58 Pf., während man diesſeits dafür 90 Pf.
bezahlt. Sogar die Bäcker, die früher die gänzliche
Aufhebung der Vergünſtigungsklauſel befürworteten,
machen jetzt den ausgiebigſten Gebrauch davon und
holen für ihren eigenen Hausbedarf das Mehl aus
den öſterreichiſchen Grenzorten. Bis Miehalkowitz und

eorgengrube, die zwei Meilen von dem nächſten öſter
reichiſchen Orte Wyſſoki Brzyg entfernt ſind, kommen
die Leute, Männer, Frauen, Kinder, ja, auch alle
kleineren und mittleren Beamten. Das ſchlechte Wetter
hält ſie nicht ab. Da der Herr Finanzminiſter ver
boten hat, ſich für ein paar Tage auf einmal der
Bedarf herüberzuholen, müſſen die Mehlwanderer ihren
Gang täglich erneuern. Die Menge der zollfreien
Einfuhr in Mühlenfabrikaten und Bäckerwaren aus

DS e a e d
„Liebe Agnes“, hub er an, ſo kann es nicht mehr

bleiben; ich habe meinem Vater alles enthüllt, doch
verweigert er ſeine Einwilligung, ja er droht ſogar
mich zu enterben, wenn ich mich nicht fügen wolle.
Nun weißt Du ja ſelbſt, daß ich keine Beſchäftigung
gelernt habe, mit der ich uns ernähren könnte, auch
ſind meine Lebensgewohnheiten der Art, daß ich mich
unglücklich fühlen würde, wenn ich von denſelben irgend
eine aufgeben müßte. Du ſiehſt alſo die Unmöglichkeit
ein, daß wir einander angehören können.“

Agnes wurde, trotzdem ſie eine ſolche Erklärung
längſt erwartet hatte, doch leichenfahl, die völlig zer-
ſtörte Hoffnung, die Gewißheit ihrer Schande griff tief
in ihr Jnnerſtes hinein und fand auf dem zarten Ant-
litz den ſchmerzlichſten Ausdruck.

Mit großer U. berwindung brachte ſie die Worte
hervor

„Edmund, Du haſt ein falſches Spiel mit mir ge-
trieben, Du, den ich ſo ſehr geliebt, dem ich alles ge-
opfert habe, Du ſtößt mich hinein in das Elend
aber Du kannſt nicht anders, ich weiß es, Du biſt zu
ſchwach; nicht der Vater allein, Du haſt ihn vielleicht
nicht einmal gefragt, ſondern Deine eigene eingevildete
geſellſchaftliche Stellung verbietet Dir dieſe Verbindung.
Geh', Edmund, laß mich allein mit meiner Schande,
ich grolle nicht, ich verzeihe Dir.“

Mit dieſen Worten ſtand die Unglückliche auf und
ſchwankte der Kummerthüre zu.

Edmund trat ihr in den Weg.

„Nicht ſo können wir ſcheiden; ich muß doch für
Deine und des Kindes Zukunft ſorgen hier
und dabei drückte er dem Mädchen ein Portefeuille
mit Banknoten in die Hand.

Da aber erwachte ihr ganzer Stolz und mit wahren
Zornesblicken die zugleich Verachtung ausdrückten,
ſchleuderte ſie dem, wie ein armer Sünder daſtehenden
jungen Manne das Geld vor die Füße und verließ
das Zimmer, die Thüre hinter ſich verſchließend.

Jetzt aber brach ſie in heiße Thränen aus ſie
dachte an ihren braven Bruder, an ihr liebes Mütter
lein. Haſtig ſetzte ſie ſich an den Tiſch und ſchrieb
mit fiebernder Hand einen langen Brief, auf welchen
heiße Thränen fielen; ſie legte das Schreiben, welches
an die Mutter adreſſiert war, in ein Nähfkörbchen,
damit es nicht ſofort in die Augen fiele, und kleidete
ſich raſch an. Die Sonne ſandte ihre Strahlen ſchon
ſchräg zur Erde, als das arme Mädchen einen letzten
Kuß auf das Portrait der teuren Mutter drückend,
die Wohnung verließ. Scheu blickte ſich die Verlaſſene
auf der Straße um und ſchlug dann ihren Weg raſch nach
dem Hofgarten ein.

8.

Auf der Chauſſee, welche ſich am Rheine hinzießt,
ſah man drei Kavaliere, die einen Morgenritt machten
zwei hatten Uniform an, einer war in Zivil gekleidet.

„Nun Edmund,“ hub einer der Reiter an, als ſie
nach einem kurzen Galopp die Pferde im Schritt neben
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einander gehen ließen; „der heutige Ritt wird uns
nach der letzten, doch etwas zu tollen Nacht wohl gut
thun Du vor allen andern warſt ordentlich raſend.“

Der Baron von Werder, der mit Edmund Beth-
mann auf ganz vertrautem Fuße ſtand, ſprach dieſe
Worte.

Edmund gab keine Antwort; er ſtrich nur mit der
Hand über die Stirne, als ob er ſich die Kopfſchmerzen
oder unangenehmen Gedanken verſcheuchen wollte.

(Fortſetzung folgt.)

Renzel und Haruniſch; oder Torniſter und Küraß.
Der General Renzel in Potsdam hatte die Stelle eines Divi
ſionspfarrers zu vergeben er liebte allerhand ſpaßige Redens
arten, und als der Kandidar Harniſch ſich ihm vorſtellte und
ſich um die Stelle bewarb, ſagte er: „Die Stelle kann er nicht
kriegen, mein lieber Küraß, die iſt ſchon ſo gut wie vergeben.

„Na“, entgegnete der Kandidat, „dann thut es nichts,
Herr General Torniſter, dann muß ich mich anderswo um
ſehen.“ „Er iſt ja ein Schwerenotskerl“, ſagte Renzel, „ſo
einen brauch ich aber bei meinen Soldaten, der das Maul au
dem rechten Fleck hat. Er ſoll die Stelle haben.“ So wurde
Harniſch Diviſionsprediger in Potsdam.

Ueber Schlackenwert. Als dem ſchleſiſchen Grafen Schaff
gotſch durch den Tod ſeines Oheims die Herrſchaft Schlacken
wert in Böhmen zugefallen war, unter der Bedingung, zur
katholiſchen Religion überzutreten benachrichtigte er Friedrich
den Großen von ſeinem Eatſchluß, die Erbſchaft anzunehmen,
und ſuchte ſeinen Religionswechſel zu entſchuldigen. Der König
erwiderte ihm: „Viele Wege führen zum Himmelreich; Euer
Liebden haben den über Schlackenwert eingeſchlagen. Jch
wünſche eine glückliche Reiſe

vhl tauſend Perſonen



du hat ſich für ven Kreis Pleß für die erſte
fte des gegenwärtigen Jahres gegen 1888 ver

ünffacht.
Daß die Vieheinfuhrverbote kein Schüttz

gegen Seuchen ſind, beweiſt die amtliche Mitteilüng,
wonach im 2. Quartal die Maul und Klauen-
ſeuche wieder an Ausbreitung gewonnen hat. Seuchen
frei waren nur Mecklenburg, SachſenAltenburg, Schwarz
burg, Waldeck, Reuß ältere Linie, Schaumburg-Lippe,
Lübeck und Hamburg, Herzogtum Koburg, die preußi-
ſchen Regierungsbezirke Stralſund und Lüneburg und
das oldenburgiſche Fürſtentum Lübeck. Neue Ausbrüche
wurden gemeldet aus 16 Staaten, 70 Regierungsbezirken,
395 Kreiſen, 1446 Gemeinden, 3405 Gehöften. Be
fallen waren 126 827 Tiere.

Ueber den Streik der TramwayBe-
dienſteten in Wien, der nicht ein Streik um
a Lohn oder kürzere Arbeitszeit, ſondern um die

eſeitigung einer die Arbeiter entwürdigenden Dienſt
ordnung iſt, ſchreibt die „Kreuzzeitung“ welche die
Berechtigung zu dem Ausſtande anerkennt: „Eine ganzeReihe Peragreph.n dieſer Dienſtordnung ſind geradezu

ein Hohn auf jedes Rechtsbewußtſein und liefern die
Bedienſteten und die von ihnen wohlerworbenen Rechts-
anſprüche auf Gnade und Ungnade einer Geſellſchaft
aus, deren Verwaltung ſeit ihrem Beſtande unausgeſetzt
den Beweis geliefert hat, daß ihr jedes Billigkeitsgefühl
nicht nur, ſondern das leiſeſte Rechtsgefühl abgeht, und
welche den Kontraktbruch gegenüber der Gemeinde, die
unerhörteſte Rückſichtsloſigkeit gegen das Publikum und
die grauſamſte Ausbeutung ihrer Bedienſteten ſtets mit
derſelben eiſernen Stirne praktiziert hat.“ Alles
ganz richtig! Zu verwundern iſt nur, daß die „Kreuz-
zeitung“ von den ebenſo drückenden Verhältniſſen für
die ländlichen Arbeiter und das Geſinde in der Land
wirtſchaft, die im allgemeinen nicht beſſer ſind, als
bei den Tramway-Bedienſteten, nicht nur nichts merkt,
ſondern dieſelben ſogar für ganz in der Ordnung hält.
Allerdings iſt ein Unterſchied zu machen nach der
„Kreuzztg.“ zwiſchen der notleidenden Landwirtſchaft
und dem „ausſaugenden“ Kapital.

Aus Altmünſterol, Elſaß-Lothringen, der Geenz-
ſtation auf deutſcher Seite, wird unterm 21. Okt. dem
Mülhauſer „Expreß“ gemeldet, daß zu dem Begräbnis
des dortigen Eiſenbahnvorſtehers Berthold die Bahn-
hofsvorſteher von Belfort, von Petit-Croix und Chev
remont (die nächſten franzöſchen Grenzſtationen) mit
etwa 20 Angeſtellten der franzöſiſchen Oſtbahn in
voller Uniform erſchienen. Sie wurden von den
deutſchen Beamten aufs Herzlichſte empfangen. Es
wird hinzugefügt, daß man aus dieſem Umſtande er
ſehen kann, daß die Beſſerung der freundſchaftlichen
Grenzbeziehungen kein leeres Wort mehr ſei. Das
iſt ganz hübſch und ein Beweis, daß der Chauvinis-
mus nur eine künſtliche Pflanze iſt. Ob's umgekehrt
uch ſo gehalten worden wäre?

Aufenthalts- Verlängerung für einige Jahre

1

Graf Herbert Bismarck r endlich,
nachdem er ſich manches niedliche Körblein in verſchie
denen Ländern geholt, mit einer jungen ruſſiſchen Gräfin
verlobt. Muß die einen Geſchmack haben!
„Rußland. Von 78 ausländiſchen Juden

(Kaufleuten) in den Gouvernements Warſchau, Petrikau
und Kaliſch, die beim Miniſterium des Jnnern um

zwecks Geſchäftsabwickelung einkamen, ſind der „Kreuz
Ztg.“ zufolge 73 abſchläglich beſchieden worden,
fünf haben eine mehrmonatliche Verlängerung erhalten.

Lokales.
Halle, 25. Oktober.

Ein bekannter ſozialdemokratiſcher Reichstags-
abgesrdneter, welcher auch auf dem Parteitage in Halle an
weſend war, wurde ſo plappert die „Hall. Ztg.“ der
„Thüringer Zeitung“ nach auf der Eiſenbahn auf der Fahrt
von Halle nach Hauſe ohne Fahrkarte betroffen. Er zeigte
die Karte vor, die ihn zur freien Fahrt nach Berlin zu den
Reichstagsverhandlungen und zurück nach ſeinem Wohnorte be
rechtigt. Auf die Bemerkung des Schaffners, daß dieſe Karte
nur zu dem angegebenen Zwecke beſtimmt ſei, gab er naiv an,
er habe das nicht gewußt, ſondern angenommen, auf Grund
dieſer Freikarte beliebig die Eiſenbahn benützen zu können.
Aus dem Umſtande, daß weder Name des betreffenden Reichs
tagsabgeordneten noch ſonſt etwas Greifbares angeführt wird,
geht ſchon hervor, daß man es hier mit einer bloßen Ver
dächtigung und Verächtlichmachung unſerer Partei reſp. ihrer
Führer zu thun hat

Jn der Strafſache wider den Reichstagsabgeordneten
Kunert, Tiſchler Krüger und Schneider Pege wegen Ver
gehens gegen das Sozialiſtengeſetz, in welcher die Angeklagten
vom hieſigen Landgericht freigeſprochen, auf eingelegte Berufung
des Staatsanwalts die Angelegenheit zur nochmaligen Ver
handlung an das Landgericht Magdeburg verwieſen wurde,
ſind den Angeklagten die Gründe mitgeteilt wurden die nach

Seiten hin Jntereſſe erwecken. Wir kommen darauf
zurück!

Berichtigung. Jn der „SaaleZtg.“ leſen wir: Die
Polizei- Verwaltung erſucht uns mit bezug auf eine in
Nr. 248 unſerer Zeitung enthaltene, die polizeiliche Kon
trolle der Kriegervereine betreffende Mitteilung um Auf
nahme folgender Zuſchrift:

Es iſt unrichtig daß die hieſige PolizeiVerwaltung den
hieſigen Kriegervereinen Mitglieder namhaft macht, welche
wegen ſozialdemokratiſcher Umtriebe auszuſchließen wären.
Wenn Mitgliederliſten eingefordert ſind, ſo iſt das ebenſo
wie bei Krankenkaſſen-, Vergnügungs- u. ſ. w. Vereinen
im Jntereſſe der Vervollſtändigung der Vereinsakten geſchehen.

Die PolizeiVerwaltung.
Staude.

Dem gegenüber bemerken wir (notabene die „S.Ztg.“), daß
in einer am 16. Okt. abgehaltenen Sitzung des Vorſtandes vom
Bezirk 17a des Deutſchen Kriegerbundes, der auch die ſonſt
nicht dem Bezirksvorſtande angehörigen Vorſitzenden mehrerer
Vereine beiwohnten, von dem Bezirksvorſitzenden Kameraden
Lüderitz als Zweck der polizeilichen Einforderung der Mit
gliederliſten ausdrücklich jene Kontrolle bezeichnet worden
iſt. Allerdings hat Herr Lüderitz auf Fragen aus der
Verſammlung erklärt, daß ihm dieſer Zweck nur mündlich
bezeichnet worden ſei. Weiter iſt zu obigem Schreiben zu
bemerken, daß die darin zugeſtandene Einforderung von Mit
gliederliſten bisher Kriegervereinen gegenüber nicht geübt

Halle vorziehen würden.

worden iſt.

Eine Verſammlun
Zuſammengehen mit den
auf Grund eines Aufrufs der letzteren gegen die Sozialdemo
kratie abgelehnt. Wie ſchade!

des liberalen Vereins hat ein
onſervativen und Nationalliberalen

Die ſtädtiſchen Behörden beabſichtigen in den nächſten
u das geſamte Kanalnetz umzugeſtalten, da die alten

anäle den um ein vielfaches geſtiegenen Anforderungen der
gewordenen Stadt nicht mehr genügen, auch die von der

egierung vorgeſchriebene Anlage von J r
Anſtalten nicht mehr ermöglichen. Das koſtet zwar ein Heiden
geld, iſt aber notwendig

Es kommt häufig vor, daß die Arbeitgeber ihren
Arbeitern bei deren Abgange die Krankenkaſſenbücher wegen
vorhandener Differenzen vorenthalten. Dies Verfahren iſt un
gerechtfertigt, da das Krankenkaſſenbuch dem Arbeiter gehört
und der Arbeitgeber unter Umſtänden ſchadenerſatzpflichtig
werden kann, wenn der Arbeiter wegen des fehlenden Kranken
kaſſenbuches keine Arbeit erhalten kann.

150 möblierte Wohnungen ſind nach einem Anſchlag
am ſchwarzen Breit der Univerſität zu vermieten. An möb
lierten Wohnungen fehlt es demnach nicht. Bei dieſer Gelegen
heit mag darauf aufmerkſam gemacht werden, daß in letzter
Zeit wiederholt dieſer Ueberfluß an Garconwohnungen von
Betrügern benutzt worden iſt, ſich an dem Eigentum ihrer
Vermieter zu vergehen und zu verduften. Es empfiehlt ſich
deshalb eine gewiſſe Vorſicht.

Petition. An den Magiſtrat iſt dieſer Tage eine mit
über 700 Unterſchriften verſehene Petition der Bewohner der
Wuchererſtraße und deren Umgebung eingereicht worden,
in welcher gebeten wird, die Strecke Wuchererſtraße
Trotha ſchon jetzt bei Einrichtung des elektriſchen Be
triebes der Straßenbahn mit in Ausführung zu bringen und
dieſelbe nicht bis zum Denkmal wie projektiert ſondern
bis zur Gabelung der KreisChauſſee mit der Magdeburger
Chauſſee in Trotha zu führen. Begründet wird die Petition

damit, daß die qu. Strecke der natürlichſte, geradeſte und be
Durchgangsweg vom Bahnhof nach Giebichenſtein und

rotha ſei, die Rentabilität durch die große Anzahl anliegen-
der Rebenſtraßen außer Zweifel ſtehe, die alte Straßenbahn
den Beſuchern des Bades Wittekind wenig zu gute komme und
der Trothaer Bahnhof für die dortigen Bewohner ſo ungünſtig
gelegen ſei, daß ſie unbedingt die Straßenbahn zum Bahnhof

(Hall. Ztg)

Gerichtsverhandlungen.
Magdeburg, 24. Oktober. Der Prediger der hieſigen

freireligiöſen Gemeinde, E. Burſche, war infolge einer
Rede, die er am Grabe eines Gemeindemitgliedes gehalten, auf
Anzeige des Gemeindekirchenrates wegen unbefugten Sprechens
am Grabe mit einer polizeilichen Strafverfügung vom 10 M.
belegt worden. Das Neuſtädter Schöffengericht hob geſtern
auf Antrag des Amtsanwalts dieſe Polizeiverfügung auf und
erkannte auf Freiſprechung. Demnach kann jeder Prediger
einer freien Religionsgemeinſchaft bei Beerdigungen auf dem
Kirchhofe ſprechen.

Halberſtadt. UebertriebeneSchneidigkeit führte zwei
Kommilitonen auf die Anklagebank. Wegen einer Bemerkung
auf dem Schulabgangszeugniſſe ſeiner Schweſter begab ſich an
geblich im Auftrage ſeines Vaters der stud. jur. Ernſt Leſſer
von dort am 28. März d. J zu dem Direktor der dortigen
höheren Töchterſchule van der Briele und erſuchte um Auf-
klärung über die betreffende Bemerkung. Der Direktor fühlte
ſich nicht veranlaßt, dem jugendlichen Jnterpellanten Rede und
Antwort zu ſtehen, ſondern erſuchte denſelben, möglichſt bald
ſeine Wohnung zu verlaſſen. Am Abende des nächſten Tages
erſchien bei dem Direktor der stud. med. Otto Gehſe aus
Oſchersleben, z. Z. in Berlin, und erſuchte denſelben im Auf-

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)
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S. Weiss
Größtes Hpezial- Geſchäft der Brovinz Hachſen.
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welche an Größe unübertroffen daftehen und durch die geschmackvolle und elegante Ausſtellung von Saison Neuheiten in
meinen 4 grossen Schaufenstern den beſten Beweis für die Reichhaltigkeit meines Lagers bieten, ermöglicht mir, den Wünſchen
eines mich beehrenden Publikums nach jeder Richtung hin gerecht werden zu können und offeriere:

Winter-Paletots,
Schuwaloff- Paletots

in allen nur denkbaren neuen Stoffen und

feinſter Ausführung

von 12 bis 40 Mark.
Bestellungen nach Mass werden unter Leitain

Kammgarn- Anzüge
in den neueſten gewählteſten Muſtern

von 30 bis 45 Mark.

Rock und Jackett-Anzüge
in großer Auswahl

von 18 bis 30 Mark.
zu soliden rreſen ausgeführt.

Knaben Anzüge
und Knaben- Paletots

in ſchönſter Auswahl

von 4 Mark an.
Fracks, Kaiſermäntel, Schlafröcke,

Jagdjoppen, ſeidene Weſten,
Kellnerjacken.

bewährter Kräfte bei sauberster Ah



An alle Sparſumen!
Heute, wo die Preiſe für alle Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände immer höher ſteigen,

heute iſt es doppelt Pflicht jedes Einſichtsvollen, ſeine täglich wachſenden Ausgaben in weiſen
Einklang mit ſeinen Einnahmen zu bringen. Die richtige Sparſamkeit iſt aber diejenige,
welcher es nicht genügt, nur wenig Geld auszugeben, ſondern welche beim Ausgeben des Geldes
ſtrenge darauf achtet, daß die einzukaufenden Gegenſtände vor allem gut
ſind, damit ſich das dafür verausgabte Geld auch bezahlt macht!

W Nur wer gut kauft, kauft billig!!
Möge jedermann dieſen Wahrſpruch beherzigen, und gar bald würde das berüchtigte Wort

„billig“ und „ſchlecht“ ſeine Bedeutung verlieren. Durch die enorm großen gemeinſchaft-
lichen Einkäufe unſerer Geſchäfte bieten wir unſerer Kundſchaft in bezug auf Aus
wahl und Billigkeit der Preiſe Vorteile, die bis jetzt unerreicht ſind, und ſind hier-
durch in den Stand geſetzt, ſtets das Neueſte und Beſte zu den denkbar billigſten
Preiſen abgeben zu können.

Unſere Grundſätze ſind: „Die beſten Qualitäten aus den beſten Bezugsquellen zu
den billigſten Preiſen in den Verkauf zu bringen, für die Haltbarkeit derſelben nach
Möglichkeit die weitgehendſte Garantie zu übernehmen und Erſatz zu leiſten, falls ſolche
der geleiſteten Garantie nicht entſprechen!

Bereitwilligſter Umtauſch ſowie koſtenfreie Aenderung jedes nicht kon
venierenden Stückes. Alle dieſe Vorteile laſſen wir unſerer verehrten Kundſchaft in
überzeugender Weiſe zu gute kommen und werden ſtets bemüht bleiben, durch aufmerkſame,
koulante und ſtreng reelle Bedienung unſern Kundenkreis zu vergrößern. Ganz beſonders
machen wir darauf aufmerkſam, daß unſere Konfektion in bezug auf moderne reelle
Stoffe, eleganten guten Sitz, feinſte Verarbeitung und beſte dauerhaften
Zuthaten guten Maßſachen gleichkommt.

S Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert. Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Preis -Li st er
Herbſt- Paletots in allen Modefarben von 9, 10, 11, 13, 15, 18, 20 Mk. an.Winter Paletots in Floconne, Raye und Diagonal von 11, 13, 15, 18, 20, 33
WinterPaletots Ia. Qual., beſtes Wollfutter von 20, 23, 37, 30, 33, 36Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von 18, 20, 82, 25, 37, 80
Haveloks in waſſerdichten Stoffen von 18, 17, 20, 22, 24, 26Kaiſermäntel in Diagonal und Loden von 13, 16, 17, 18, 20, 22Winter-Jacketts in gleichen Paletotſtoffen von 6, 7, 8, 9, 10, 12 aLoden- oppen re 8 v 6, 6/2, 7, 8, 9, 10 rnzüge, reine Wolle und gute Arbeit von 1, 19, 14, 16, 18, 20
uckskin-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 12, 14, 16, 19, 21, 35HocheleganteAnzüge, engliſche und franzöſiſche Stoffe, von 14, 17, 18, 32, 25, 30

Gehrock- Anzüge in Kammgarn und Diagonal von 30, 33, 35, 30, 33, 36
Einzelne Buckskin-Jacketts, neueſte Deſſins, von 6, 6/2, 7, 8, 9, 10 r DEinzelne VBugskinvoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend von 3 4, 6Einzelne Buckskin-Hoſen, fein engliſcher und fein franzöſiſcher Stoff von 6, 7, 8, 9, 10, 12 n
KnabenPaletots mit und ohne Beſatz für Knaben von 28 Jahren von 4, 4 5, 6, 8
KnabenPaletots für Knaben von 9--15 Jahren von 6, 7, 8, 9, 10, 12 aKnaben-Kaiſermäntel für Knaben von 2—-15 Jahren von 3, 4, 5, 6, 7 mBuckskin-KnabenAnzüge, hochfein glatt und mit Falten von 4, 5, 6, 7
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, neueſte Facons von 5, 6, 7, 8, 9, 10Schlafröcke in grau und modefarbigen Double, geeſe u und Eskimo mit paſfendem

Tuchbeſatz und Kordel von 9, 10, 11, 13, 16, 18, 20Jene Nouveautes von 9, 10, 14, 15, 16ünglings- Anzüge in allen Modefarben von 10, 11, 12, 73, 158Hamburger Leder und Mancheſter- Anzüge mit Wollfutter von 8, 9, 10, 12, 18, 158
Arbeits- Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett und Halbwolle von 8, 6, 7, 8, 9, 10 nPrima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von 4, 5, 6 7, 8
Prima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit von 2 8, 4, 5 aPrima Fünfkamm-Kafſinet- und Zwirn-Hoſen von 1/2, 2, e 2, 3, 31/2 z

W Gute ſtarke Arbeitshoſen von 1.25 uPiquee-Weſten, Fracks und KelluerJacken in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Wir unterhalten am hiesigen Platze kein zweites Geschüft, er-

suchen das geehrte Publikum um Verwechselungen zu vermeiden,
genau auf Firma und Nummer zu achten.

Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft:
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen S„chnitt.
4) Großer c mit dem kleinſten Nutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrik- Preiſen.Bei der Renorganlſvign haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um

das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis
in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form
derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche KonkurrenzGeſellſchain Firma: Mayer z Halle.

5 Leipzigerſtraße 5 W eine Treppe hoch S 5 Leipzigerſtraße 5

Auch Sonntags geöffnet. Für Wiederverkäufer günstiger Gelegenheitskauf.

Normal Hemder
Kamisoles,

Beinkleider
für Herren, Damen u. Kinder

in vorzüglichen Qualitäten
zu außerordentl. billigen Preiſen.

Bulle Beuſauil
gr. Ulrichstr. 23.

Parterre und erſte Etage.

Gut und rhw gearbeitete

Schuhwaren
empf. in gr. Ausw. zu ſol. Preiſen

Geiststr. 49, Atto Schröder, seiststr. 45,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“

Zum
JD. Wüegnfote

Ein Hoch dem größten der Strategen
unſerm deutſchen Vaterland,

er für das Heer, uns All'n zum SegenDen Weg zum Siege immer fand.

Sein Lebenskranz zählt neunzig Blätter,
Die ſind geſproßt aus feſtem Holz,Erprobt in Sturm, Kampf und etter
Und Moltke macht der Ruhm nicht ſtolz.

Trotz aller Ehr' iſt er geblieben
Ein frommer, ſtill beſcheid'ner Mann,
Den nicht bewundern nur, nein lieben,
Wahrhaftig jeder lieben kann.

Wem zu des Helden Ehrentage
Ein Feſtgewand noch ſollte fehl'n,
Kann ſich mit frohem Herzensſchlage
Hier bei M. Simmenauer wählen;
Denn völlig ſtets, klug und gewiegt
Ward jede Konkurrenz beſiegt

Elegante Winterpaletots v. 10.00 M. an.
Hocheleg. Winterpaletots 15.00
Elegante Stoff- Anzüge 12.00
Hochelegante Anzüge „18.00
KnabenWinterpaletots und An üge

v. 3 M. an, hochelegant v. 5.00 M.

2008s) nur allein

7 2 Leber 72
M. Simmenauer.

O EIIöa.G0I),
Albrechtſtr. 32

Uhren und Ketten-
Engros-Geſchäſt.

Einzelverkauf u. Repa
4 raturen zu noch niedageweſenen billigen Preiſen u. 2jähr.

reeller Garantie.

Billig Billig! Billig!
WinterUeberzieher 5 M.

Militär-Mäntel 5 M.
verkauft nur

Friedrich Peileke,
1982] Geiststrasse 29.
Heinrien Oertel, Klempnermeiſter,

e 31, [1714empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,
ſowie alle Arten Dochte und Chlinder,

Haus und Küchengeräte.
Beſtes W etroleum per Liter 22 Pf.

eparaturen billigſt.

ſ Jagdwesten,

Barchenthemden,
große Auswahl, billige Preiſe.

Brummer Benjamin

gr. Ulrichstr. 23.
Parterre und erſte Etage.

e 2
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Venthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 2 Beilagen.

e d ehe e
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1. Beilage zum Volsblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 175. S

(Fortfetzung aus dem Hauptblatt.)
trage ſeines Korpsbruders Leſſer ebenfalls um Aufklärungen
über die Bemerkungen im Abgangszeugniſſe des jungen Mäd-
chens. Als Gehſe dieſelbe Antwort erhielt, wie am vorher
ehenden Tage Leſſer, ſagte Gehſe zu dem Direktor: „MeinKorpebruder ſieht von einer ſchweren Forderung ab, läßt Jhnen

aber ſagen, daß Sie ſich von ihm (Leſſer) moraliſch geohrfeigt
anſehen ſollen.“ Direktor van der Briele übergab nunmehr,
als in Ausführung ſeines Amtes ſchwer beleidigt, die ganze
Sache dem Strafrichter. Kürzlich kam es nun vor der Straf-
kammer 1 des Halberſtädter Landgerichts zur Verhandlung.
Der Gerichtshof nahm ſtrafmildernd noch die Aufregung, in
der ſich Leſſer befunden hätte, in Betracht und erkannte des
halb gegen dieſen auf nur 500 M. Geldſtrafe eventuell 35 Tage
Le und gegen Gehſe auf 300 M. Geldſtrafe eventuell 20

age Haft.

Arbeiterbewegung.
An alle Arbeiter! Die Ofenſetzer in Berlin befinden

ſich ſeit einigen Tagen im partiellen Streik. Die Veranlaſſungdazu iſt das gewiß ſehr gerechtfertigte Verlangen, daß die

Vauten, auft welchen Oefen geſetzt werden ſollen, mit verglaſten
Fenſtern verſehen ſein müſſen. Angeſichts der ungünſtigen
Witterung ſpricht die Notwendigkeit der Erfüllung dieſes Ver
(angens ſeitens der Unternehmer für ſich ſelbſt. Es iſt abſolut
unmöglich, in der ichiges Zeit auf Neubauten, wo alles offen
iſt, zu arbeiten. ie Arbeiter aller Orte und aller Berufe
werden dringend erſucht, die Berliner Ofenſetzer in dem ge
rechten Kampfe ſo viel wie möglich zu unterſtützen.

Briefe und ſonſtige Sendungen richte man an Karl Thieme,
Töpfer, Berlin, Dresdenerſtraße 116, bei Gründel.

Am Dienstag den 21. Oktober fand im Konzerthauſe eine
öffentliche Verſammlung der Maurer-Arbeitsleute von Halle
und Umgegend ſtatt mit der Tagesordnung: 1. Zweck und
Nutzen der gewerkſchaftlichen Or aniſation. 2. Diskuſſion.
Der Vorſitzende erteilte zum Punkt 1 der Tagesordnung dem
Referenten Herrn G. Hamann das Wort. Derſelbe entledigte
ſich ſeiner Aufgabe in anerkennender Weiſe und beleuchtete
hauptſächlich die Vorteile, die dem Arbeiter bei einer ſtrammen
Organiſation zu gebote ſtehen, verwies auf verſchiedene Arbeiter
ſchutzgeſetze, und ſo lange die nicht bei uns eingeführt wären,
müßten wir ſehen durch ſtramme Organiſation in der Gewerk
ſchaftsbewegung etwas zu erringen. Redner betonte hauptſäch
lich, daß dem Kapital und dem geſamten Unternehmertum faſt
alles erlaubt wäre, wohingegen die Arbeiter, welche zuſammen
kommen wollen, um ſich über ihre Notlage zu beſprechen, ſich,
indem ſie höheren Lohn fordern, doch nur genügend Brot ver
ſchaffen wöllen, mit ganz anderem Maße gemeſſen werden.
Da heißt es vielfach, es wären dieſes umſtürzleriſche Beſtre
bungen, welche auf Grund des 8 9 des Sozialiſtengeſetzes zu
verbieten wären. Der Arbeiter ſoll durchaus keine eigene
Meinung haben, ſondern nur Knecht des Kapitals ſein. Da
ſoll keine Erbitterung unter den Arbeitern hervorgerufen werden,
wenn der Arbeitgeber von dem den Arbeitern zu wenig ge
zahlten Lohne monatelange Badereiſen macht, wenn er ſich die
teuerſten Rennpferde hält und obendrein noch verſchiedene
Summen in unſauberer Weiſe vergeudet. Das geht dem
Arbeiter alles nichts an, auch hat er ſich nicht darum zu
kümmern, wenn großartige Reiſen aus Steuergroſchen beſtritten
werden, er hat nur zu zahlen und den Mund zu halten.vierauf ſchloß Redner Finen mit Beifall aufgenommenen Vor
trag. An der Diskuſſion beteiligten ſich im Sinne des Refe
renten noch verſchiedene Redner. Hierauf Schluß der Ver-

10 Uhr.wie 24. Oktober. Eine aus 1000 Arbeitern
den Verſammlung in Firming beſchloß die Fortſetzung
des Ausſtandes.

Rah und Fern.
Eine furchtbare Familientragödie hat ſichde wo ablnß 9 der Jahnſtraße r r Der

Oekonom Hermann Gaſt hat ſeine fünf Kinder teils
vergiftet, teils zu vergiften geſucht und dann
ſeinem Leben in gleicher Weiſe ein Ende gemacht.
In dem Hauſe Jahnſtraße 1, Ecke der Urbanſtraße, hatte ſeit
dem 1. Oktober d. J. der 45jährige, frühere Oekonom Hermann
Gaſt aus Brandenburg in der zweiten Etage eine aus drei
Zimmern und Küche beſtehende Wohnung aushilfsweiſe bis zum
I. November gemietet. G. ſtammt aus guter Familie, ſein
Bruder iſt als Arzt in der Chauſſeeſtraße anſäſſig, ſeine Schweſter
iſt die Gattin eines Rentiers und Hausbeſitzers in Moabit er
ſelbſt war früher bei Brandenburg in einer Fabrik Inſpektor
und hatte ſpäter in dieſer Stadt ein Reſtaurant, das jedoch
nicht ſonderlich rentierte. G. verſuchte nun eine paſſende
Stellung zu erlangen, um ſeine Familie zu ernähren, jedoch
alle Bemühungen waren vergeblich. So ſtand jetzt G. trotz Der
Unterſtützung ſeiner Verwandten am Rande des Elends. Am

achmittag gegen /24 Uhr ſtattete Frau G. aufBinſ Schwager in der Chauſſeeſtraße
einen Beſuch ab. Bei ihrer Rückkehr gegen 8 Uhr fand ſie die
W dunkel. Auf ihr Rufen ſie im erſten Zimmerne eree, im zweiten Zimmer fand ſie mit dem jüngſten
Kind Hans ihre Sjährige Tochter Paula, welche der Mutter
erzählte, der Vater und die Geſchwiſter ſeien unwohl und hätten

m Erkerzimmer, das als Schlafraum diente, niedergelegt
und doch ahnungslos von dem zu Erwartenden, eilte

Frau G., ſchnell Licht anzündend, in den Schlafraum. Hier
bot ſich ihr ein entſetzlicher Anblick; neben dem 12 jährigen
Sohn Hermann lag der Vater auf ſeinem Bette mit ver
r Geſichtszügen, auf einem den Bette lag der älteſte

j it ſeiner 4jährigen Schweſter 7u e en t en ärztlicher Seite ſofortalle à Perſonen waren tot. AuchWeſt e Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg. Au

Vefragen der Polizeibeamten erzählte weinend die kleine Paula
ater habe gegen 6 Uhr abends den ſämtlichendert Bontens ad Mar ipan gegeben, auf welche er eine

Flüſſigkeit aus einem Fläſchchen geträufelt, und habe auch ſelbſt
von dieſen Bonbons gegeſſen. Jhr, der Paula, hätten die
Vonbons ſo bitter geſchmeckt, wie nach bitteren Mandeln
daß ſie die Bonbons ausgeſpieen. Auch dem älteſten Bruder
Ernſt hätten ſie nicht geſchmeckt, er habe ſie aber doch herunter

eſchluckt; Ernſt habe bald über Lahmwerden der Beine geklagt
und ſich auf's Bett gelegt, während der Vater die Dorothea
auf den Arm nahm, weil auch ſie über Unwohlſein n
Sie, Paula, ſei mit dem kleinen Hans in das zweite Zimmer

f Verband deutſcher Schmiede.

Halle a. S., Sonntag den 26. Oktober 1890.
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gegangen und dort habe ſich dieſer bald übergeben. Dann
hätten der Vater und die Brüder laut geſchrieen, auf ihre,des Kindes Frage, was ihnen fehle, hätten ſe nicht geantwortet;

nur manchmal habe ſie noch ein leiſes Stöhnen gehört.aber ſei im Nebenzimmer geblieben, weil ſie ſich geſürchtet, und

habe dann mit ihrer Puppe geſpielt. Der jüngſte Knabe Hans
iſt nur dadurch am Leben erhalten geblieben, daß die Giftteile
beim Erbrechen wieder herausgekommen ſind. Das Gift iſt
noch nicht beſtimmt feſtgeſtellt worden Die kleine Paula war
vor etwa vierzehn Tagen wegen eines Anfalles von Rachen-
bräune in die ärztliche Pflege des Bruders in der Chauſſee
ſtraße gegeben. Mittwoch nachmittag hat es der Vater wieder
abholen laſſen, offenbar in der Abſicht, um es mit den anderen
Kindern zu töten Gift iſt in der Wohnung nicht aufgefunden
worden, dagegen ein Reſt von dem Marzipan, das die Paula
in der Küche ausgeſpieen hatte. Jn den Rocktaſchen des Vaters
befanden ſich noch Bonbons. Während des Todeskampfes der
Kinder ſcheint dem Vater die That leid geworden zu ſein, denn

er hat Paula und Hans geküßt und dabei „es ſei
nur gut, daß ſie und Hans nicht auch erkrankt ſeien.“

Vermiſchtes.
Belohnte Ehrlichkeit. Der zwölfjährige Sohn

einer armen Zeitungsträgerin fand vorgeſtern abend im
Flur eines Hauſes der Schlegelſtraße ein goldenes, mit
wertvollen Edelſteinen verziertes Medaillon an goldener
Kette. Der Knabe fragte im Hauſe herum nach dem
Verlierer und ſchließlich meldete ſich die Eigentümerin
in Geſtalt einer vornehmen, in der erſten Etage wohnenden
Dame. Aus Dankbarkeit gab die Dame dem Kinde ein

Zehn-Pfennigſtück mit den beherzigenswerten Worten
„Mein Kind, kauf' Dir dafür ein paar Schrippen, aber
keine Bonbons, denn ſonſt fallen Dir die Zähne aus!“

Jn der Tat ſehr vornehm!
Wieder ein Opfer der Heilsarmee. Eine

Berliner Köchin machte bei ihren Einkaufsverſuchen in
den Markthallen die Bekanntſchaft einiger Soldaten
der Heilsarmee, die ſie mit allerhand Heilsſchriften
kraktierten und zum Beſuch der Erbauungsſtunden be-
redeten. Rieke vertiefte ſich in die Schriften, beſuchte
auch die Abende der Armee und erwärmte ſich für die
Sache derſelben derart, daß ſie ſich entſchloß, der böſen
Welt und ihren Lüſten zu entſagen. Sie verlangte
von ihrem Dienſtherrn mehrere freie Abende in der Woche,
um ihre Bekehrung zu vollenden das Mädchen betete,
ſchwärmte und bekundete für nichts weiter mehr Jn-
tereſſe als für die „gute Sache“. Am Freitag endlich
geißelte ſie ſich unter allerlei wirren Redensarten mit
einer großen Rute und gab auf Befragen ihrem Dienſt-
herrn die Erklärung, daß ſie ſich den Teufel austreiben
müſſe, von dem ſie beſeſſen ſei. Die Aermſte mußte
in einer Jrrenanſtalt untergebracht werden.

Luſtige Eck e.
O dieſe Kinder! Tante (am Flügel ſingend): „Wenn ich

ein Vöglein wäre Kleiner Karl: „Das biſt Du ja
ſchon, Tante!“ Tante: „Weshalb denn, mein Junge
Karl: „Nun, Papa ſagte doch dieſen Morgen noch, die alte
Schachtel ſcheint ſich bei uns einniſten zu wollen!“

Boshaft. A. „Von dem Schlabitzky, der jetzt am Volks
theater engagiert iſt, hab ich einmal eine glänzende Leiſtung
geſehen.“ B. „So? Wo denn?“ A. „Er hat mir in
Amerika die Stiefel gewichſt!“

Galgenhumor. „Du, Adolf, woher haſt Du denn die dicke
Backe „Die? Das iſt weibliche Handarbeit.“

Wriefkaſten.
Ein ſozialgeſinnter Geſchäfts mann. Anonyme Zuſchriften
wandern bei uns einfach in den Papierkorb.

Vereinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke

Martinsberg 5.
Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der nern der Schloſſer, Dreher
und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs-
arbeiter. eden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und
anderer Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
jeden Monats nicht mehr bei Sanow, ſondern bei Mack,
Schloß Babelsberg.

Verband deutſcher Tapezierer. Alle 14 Tage Montags
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz“.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Fachverein der Schneider. Jeden Montag abend 8 Uhr
vor dem 1. und 15. jeden Monats Mitgliederverſamlung
bei Tſchepke, Martinsberg 5.

Sie

Verband dentſcher Schneider (Zahlſtelle Halle a. S.) jeden
Montag abend nach dem 1. und 15. jeden Monats Mit
gliederverſamlung bei Tſchepke.

Vereinigung der Drechsler Deutſchlands (Zahlſtelle Halle).

[-„J=—]/ZZd

Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats im
Reſtaurant „Anhalter Hof“.

Fachverein der Dachdecker und verw. Berufsgen Jeden
Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Zentral Verband deutſcher Korbmacher, Filiale Halle.
Jeden Sonnabend nach dem 1. des Monats abends 8 Uhr
in den „drei Schwänen“.

Fachverein der Lithographen, Steindrucker und deren
Hilfsarbeiter. Alle 14 Tage Montags im Reſtaurant
„zum Vier-Zöller“.

Verein der Modelltiſchler und Holzarbeiter. Zuſammen
kuuft alle 14 Tage Sonnabends im „Aichamt“ (gr. Berlin).
Naturheilverein zu Halle. Verſammlungen jeden 1. und
3. Donnerstag nach dem 1. eines jeden Monats im Reſtau
rant „zum Eiskeller“, gr. Schlamm.

l. Naturheilverein zu Giebichenſtein. Nächſter Vortrag am
10. Oktober in „Bauer's Felſenkeller“, Burgſtraße.

Verein deutſcher Böttcher, Filiale Halle a. S. Deutſches
Haus, gr. Brauhausgaſſe, Jeden Sonnabend vor dem erſten
Mitgliederverſammlung.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 1,08 (bis Erfurt). 5,30. 6.7 8. 7,39 8. 10,13.

10,378. 11,30 8. 12,55.. 2,10 5,488. 6,27. 7,21 (bis Merſeburg.
9,34 (bis Erfurt) 11,22 8.

Berlin. 3,46 8. 4,35 8. 7,25. 8,50 8. 11. 1,40. 5,36 8. 6.
8,58 9,19 8. 12.

Leipzig. 2,42. 4,31. 6,45. 7,36. 8,508. 10,15. 11,40. 1,40.
3,53. 5,5 8. 5,23 8. 6,30. 7,9. 8,30. 9,5. 10,56 8. 11,25.

Magdeburg. 6,46 (fährt bis Köthen). 7,15 9,48. 10,59
(fährt bis Köthen). 11,31 8. 1,26. 3,13. 5,41. 8,33. 10,25 8.

Nordhaufen-Kaſſel. 5,15. 6,46 (fährt bis Sangerhauſen).
9. 11,408 1,20 (fährt bis Eisleben). 2,5. 5,50. 9,30 (fährt bis
Nordhauſen). 10,32 8. 11,20 (fährt bis Eisleben).
a a ſcherslebenHalberſtadt. 7,45. 11,35. 1,18 8. 3,5. 6,62

SorauGuben. 7,40. 11,24. 1,31. 6,36 8. 9,33.

Ankunft der Eiſenbahnzüge,
Thüringen. 3,41 8. (von München über Zeitz). 4,30 8.

5,26 und 5,45 (kommen von Merſeburg und fahren nur Wochen
tags). 7,5 (kommt von Erfurt). 8,40 8. 10,28. 1,6. 4,21. 5,14.
I 8 8. (von München über Zeitz). 8,23. 9,11 8. 11,14.

Berlin. 4,55. 7,27 (kommt von Bitterfeld). 9,59. 10,32 8.
11,25 8. 1,55. 5,29. 5,44 8. 8,57. 11,15 8.

Leipzig. 5,25. 6,36. 7,9. 7,49. 9,40. 10,54. 11,28 8. 1,7.
1,15 8. 2,52. 4,14. 5,29. 7,19. 8,23 8. 9,10. 10,18 8. 11,49.

Magdeburg. 2,32. 7,27 8. 8,40 (kommt von Köthen). 10.,
1,23. 3,38. 5,1 8. 6,56. 8,58. 10,50 8.

Nordhauſen-Kafſel. 6,29 (kommt von Eisleben). 6,55 (kommt
von Nordhauſen). 7,168. 10,5. 12,40 (kommt von Sangerhauſen).
1,13. 5,13. 7,29 (kommt von Eisleben). 7,56 8. 19,40.

Aſchersleben-Halberſtadt. 6,36 (kommt von Könnern). 8,10.
10,3, 1,13. 4,55. 5,208. 8,53.

SorauGuben. 7,5. 16,27 8. 12,46. 7,9. 10,14.

Geleſene Nummern unſeres Blattes wirft man nicht
fort, ſondern benutzt dieſelben zur Agitation, indem man

die Nummern ſeinen Freunden und Kollegen ſowie
Geſchäftsleuten zum Leſen giebt, und ſo für immer
weitere Verbreitung unſeres Blattes durch Gewinnung
neuer Abonnenten Sorge trägt.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 24. Oktober.

Aufgeboten: Der Schneider Heinrich Speck und Minna
Neßler (Spitze 6 und Poſtſtraße 15). Der Bäcker Ottomar
Schumann und Bertha Hoffmann (Große Ulrichſtraße 37 und
Große Steinſtraße 41). Der Handarbeiter Hermann h
und Martha Meyer (Fiſcherplan 4 und Schützengaſſe 20). Der
Eiſendreher Friedrich Fleiſchhauer und Bertha Küſter (Halle
und Bitterfeld).

Geboren: Dem Zimmermann Otto Laetſch eine T., Marie
Anna Streiberſtraße 6). Dem Kaufmann Otto Kalkkuhl eine
T., Leonore Konradine Elfriede (Magdeburgerſtraße 45). Dem
Kolporteur Paul Wernecke ein S. Paul Ernſt (Pfänner
höhe 2). Dem Maurer Wilhelm Sander eine T., Johanne
Friederike Anna Geiſtſtraße 59). Dem Zeugſchmied Karl
Hagelganz ein S., Karl Willy Hwiygerſraße 17). Dem Kauf
mann Selmar Sander eine T., Auguſta Viktoria (Große
Ulrichſtraße 42) Dem Handarbeiter Johann Kwasny eine T.,
Marianne Martha (Schmiedſtraße 16). Dem h
Reinhold Keindorf ein S., Walther (Krauſenſtraße 14) m
Maler Max Drieſelmann eine T., Auguſte Thereſe Erneſtine
(Friedrichßraße 26) Ein unehelicher S.

Geſtorben Des Lokomotivheizer Edmund Strahl T. Hed-
wig, 3 J. Lindenſtraße 5) Des StrafanſtaltsAufſeher Ferdi
nand Papſt T. Sophie, 8 Mon. (Am Kirchthor 16). Des
StrafanſtaltsAufſeher Albert Jucht T. Eliſe, 1 J. (Am Kirch
thor 16). Des Reſtaurateur Wilhelm Titze T. Martha, 20 T.
(Georgſtraße 5b). Des Kaufmann Johannes Hermann Krüger
T. Agnes, 1 J. (Große Klausſtraße 41). Des Mehlhändler
Theodor Dammſch T. Elſa Margarethe, 1 Mon. (Geiſt
ſtraße 36). Des Steindrucker Ernſt Dillner S. Walther, 2 J.
(Leipzigerſtraße 33). Des Dienſtmann Paul Lochow S. Kurt
2 Mon. (Kleine Steinſtraße 4). Des
T. Eliſabeth, 2 Mon. (Steinweg 12).
Laue T., totgeboren (Viktoriaplatz 4). Des Handelsmann
Franz Hempel S. Friedrich Max, 2 J. rn 3a).
Die Witwe Eliſabeth Bunge geb. Held, 74 J. (Siechenſtation.)



Logis von 0,75 Mk. an. ff. Tinzer La cherv Marti 25, Nähe des Bahnhofs.Gasthaus Stadkät er Liter 13 r i rer nler o es 18 Pf. Heute abend Hammelbraten mit thür. Acöven

Wintermützen
in allen Dreislagen

von 75 Pf. an, in Plüſch 1 M., 1.25., hellgrau und Krimmer, ſowie 2

Waſchlikmützen in allen Formen
empfiehlt [2011Kürſchner Krause, ſcripzigerſtraße 8788 2

W im Hackerbrän.
h

b. Ape] Nacht. man &bar) IHlle,

Gr. Märkerſtr. 22, Halle a S. ſcipzigerſtraße 5,
empfehlen als Spezialität:

Kafſſeeservices, teilig, mit ſ. önen vollen Dekoren von
M. 5.50 an.

Waschgarnituren, Steilig, einfarbig bedruckt von M. 5.50.
do. 5 teilig, mit bunten Dekoren in ſchwerer

[1998 ſolider Ware, M. 9.Tafelservices (Fayence) für 6 Perſonen in Zwiebelmuſter F
M. 14

—D Weisse Steingutsvaren zu billigſten Preiſen.
Teller in Ia. Ware (porzellanartig!) glatt Dtzd. 1.80.

do. do. gereift, ſchöne Faron 2.
do. in IIa. Ware 1.25.

Albin Paul Simon
Nurkt 15 Markt 15

Starke Kohleneimer,
ſchwarz lackiert, große Sorten

Stück Mark 1.50, 2.00, 2.50, 2.75, 3.00.

Starke Torfkasten
„Viereckig“, ſchwarz lackiert, nur kourante Nummern

n Stück Mark 1.75, 2.50, 3.00, 3.75.

Starke Torfkuſten

i „Viereckig“, fein lackiert mit Deckel
Stück Mark 3.50, 4.50, 5.00.

Starhe Torfhafen
„Koniſch“, fein lackiert mit Deckel

Stück Mark 4.25, 4.75, 5.50.

Starke Torfkaſten
„Achteckig“, X C mit Degckel

Stück Mark 6.50.

Feine „Kanonen“
mit Deckel, Stück Mark 2.25.

Prachtvoile Ofenschirme,
Vorſetzer, Gerätſtänder

mit paſſenden Garnituren. [2014

er e e

empfehlen

J rer

Otto Knoll
Herren-Garderobe- Geſchäft

W Leipzigerſtraße 8788, im „Hackerbräu“ Wempfiehlt zu Beginn der Herbſt- und Winterſaiſon

ſein reich ſortiertes Lager in

fertigen Kleidungsfſtücken
in noch nie dageweſener ſchöner Ausführung zu billigen Preiſen.

Beſtellungen nach Maß werden unter Leitung eines ſehr tüchtigen Zuſchneiders
prompt und billigſt ausgeführt.

Das Stofflager iſt auf das Reichhaltigſte ſortiert. [1820
C 0000000

K. Silberherg Gr. Alrichttr. 45. S. Silber berg

Großes Lager von Herren und Knaben-Garderoben.
Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit unter Garantie des guten Sitzens.

Offeriere Freunden und Genoſſen:
Herren-Anzüxe, reine Wolle, von 20 Mark an. SHerren-Paletots, reine Wolle, von 12 Mark an. S
Burschen Anzüge. reine Wovile, von 10 Mark an.
Bursehen-Paletots, reine Wolle, von 8 Markt an. 1795
Kinder-Anzöge, reine Wolle, von 5 Mark an.Kinder-Paletots, reine Wolie, von 4 Mark an.
Arbheiltshosen, Jacketts u. v esten spott billig.

Anſäſſigen Abzahlung ohne Preisaufſchlag geſtattet.
iGroßes Lager von Herren und Knaben-Garderoben.

Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit unter Garantie des guten Sitzens.

S. Silberberq, Gr. Ulrichſtr. 45. S. Silherberg.

00

r Mehlverkaufvon R. Herrmann
W Reilſtraße 5. W empfiehlt: Gegenüber „Kaiſerhof“
Vorzüglich backendes Weizenmehl zum Tagespreiſe, desgleichen

Roggenmehl I. Sorte 54 Pfg., II. Sorte 52 Pfg. pro Metze.Stets friſche Eier, feinſte Molkereibutter, ſowie tn

Materialwaren u. Futterartikel zu billigſten Preiſen
Beſonders mache noch auf meine große Auswahl in Margarine pro Pfund 60, 65,

70 bis 80 Pfo. aufmerkſam. t 39
Trödel 3. W. Kyritz,. äridel3.

Aelteſtes und größtes Spezial- Geſchäft für

Anfertigung jfar- Eigenenach Maß. Arbefter-barderoben Werkſtättr.

Hamburger Lederhosen
mit Lederbeſatz und Ledertaſchen 4.50 Mk. [1769

Brima Lederhoſen
von engliſchem und deutſchem Fabrikat in allen Preislagen.

Großes Lager böhm. Hettfedern und Dannen
von den billigſten bis zu den feinſten Qualitäten.

Feste Preise. Reelle Bedienung.

h r eModeoellhut-Ausstellung
A. MOIE, Halle, Leipzigerſtraße 1I,

Putz- und Modewaren-Geſchäft,
empfiehlt ſein großes Lager feinfter Damenhüte vom billigſten bis zum

feinſten Genre.

S. W Feein garnierte Damenhüte von 2 k. an.
Ferner: Tücher, Fischus, Rüsehen, Regensehirme ete.

2036] Hüte zum Aufarbeiten werden angenommen.

3000 Paar Unterbeinkleider,
2000 Stück lange Hemden

ſind zu enorm billigem Preis zum Ausverkauf geſtellt und ſollte ein jeder die
Gelegenheit wahrnehmen.

Unterbeinkleider von 75 Pf.
Lange Hemden (Trikot) per Stück 1 Mk. [2020

NMechanische Weberei J. Bräude,
nur grosser Schlamm 10b in der Forelle).

d

Sp ezialitat:

nun 1

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Tomp., ſämtlich in Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 175. Halle a. S., Sonntag den 26. Oktober 1890.

Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme.
Jm ſtillen Dorfe war's, wo ich geboren,
Wo unter'm Strohdach meine Wiege ſtand;
Drum hab' ich Treu' dem biedern Volk geſchworen,
Bei dem mir meine Jugendzeit entſchwand.
Die Pflugſchar, hinter der mein Vater ging,
Des armen Herdes kümmerliche Flamme,
Sie ſind das Schönſte, was ich früh empfing:
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Die Pflugſchar lernt' ich als ein Heil'ges ehren,
Und ehren jede Hand, die ſie geführt;
Sie iſt das Werkzeug, Tauſende zu nähren,
Wenn ſie die Felder ſegensvoll berührt.
Die Arbeit iſt es, der mein Preis erklingt.
Und drum den Müßiggang ich laut verdamme,
Ein Jauchzen meinem Herzen ſich entringt:
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Es iſt mein Stolz, als Bruder Dich zu 'nennen,
Der Du das Feld behütet und bebaut;
Jm finſtern Sturm und bei der Sonne Brennen
Hab' ich mit Ehrfurcht zu Dir aufgeſchaut,
Und wärſt Du lieber nur ein armer Knecht,
Jch weihe doch Dir meiner Liebe Flamme,
Nur wer nichts thut, iſt für mein Herz zu ſchlecht
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Jm Volke, das da ſchafft mit kräft'gen Händen,
Wohnt auch die Kraft, der Jetztzeit ganzes Leid,
Zu Freud' und Freiheit ſiegend einſt zu wenden;
Drum ruf ich's meinen Brüdern: ſeid bereit;
Den Bruder, der das Bruderwort verſtand,
Den faß allmächtig der Begeiſt'rung Flamme;
Mich knüpft an Euch ein unzertrennlich Band:
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Luiſe Otto.

Der Klerus als Unternehmer.
Das Land, welches am zäheſten an dem Grundſatz

der Nichteinmiſchung des Gemeinweſens in die ge-
werblichen Verhältniſſe feſthält, Belgien der viel-
berufene Muſterſtaat, iſt zugleich ein Hauptſitz des
Klerikalismus. Wenn man erwägt, ſchreibt die „Volks-
zeitung“, wie dieſer ſich ſtets als den Erbpächter der
Arbeiterfreundlichkeit aufſpielt und die Armen als ſeine
beſonderen Schützlinge bezeichnet, ſo iſt es gewiß an-
gebracht, einen Blick auf die Lage in einem Gewerbe
zu richten, das der Obhut und Fürſorge der belgiſchen
Ordensgeiſtlichen unterſteht. Wir meinen die Erzeu-
gung jener wunderbaren Spitzen, welche zu den be
xühmteſten und meiſtgeſuchten Waren der belgiſchen
Ausfuhr gehören und das Entzücken der reichen Frauen
bilden.

Jn allen Bezirken, in welchen Spitzen hergeſtellt
werden, beſtehen ſogenannte Spitzenſchulen, in denen
zarte Kinder weiblichen Geſchlechts in der Herſtellung
der Spitzen unterrichtet werden. Aus dieſen kleinen
Geſchöpfen, die von früheſter Jugend, im Alter von
fünf, ſechs, ſieben Jahren, zu dieſer Thätigkeit heran
gezogen werden, bildet ſich das große Heer der unter
den betrübendſten Umſtänden ihr Daſein friſtenden
Spitzenarbeiterinnen.

Dieſe Lehranſtalten dienen aber nicht bloß dem
Zweck, geſchickte Spitzenmacherinnen heranzuziehen. Sie
ſind vielmehr eine ſprudelnde Quelle reichen Gewinnes
für ihre Jnhaber. Die feinen Finger der Kinder üben
ſich nicht bloß in den zahlreichen Kunſtgriffen und
Handreichungen des Handwerks; die jugendlichen Ar
beitskräfte werden vielmehr auf das äußerſte aus-
enützt und die von ihnen gelieferten Werte ſtellen ſehrbedentende Summen dar, namentlich im Verhältnis zu

dem erſtaunlich niedrigen Entgelt, das den kleinen Ar
beiterinnen von ihren Anwendern und Lehrern dar-
gereicht wird.

Die erwähnten Spitzenſchulen ſind zum größten Teil
in Händen der Nonnenklöſter, die den rieſigen Ertrag
der durch Arbeiterkinder zuſammengebrachten Gewinnſte
u v und Frommen der „toten Hand“ (d. h. fürch ed.) gebrauchen. Empören muß es vor allem,

daß die eigentliche Abſicht, ſich auf Koſten der Arbeiter
ikirder zu bereichern, hinter dem verſchliſſenen Mäntel
chen ſelbſtlos-aufopfernder Nächſtenliebe verſteckt wird,
daß man die Welt glauben machen will, die Errich
tung und der Betrieb derartiger Anſtalten geſchehe
bloß zum Heile der Mühſeligen und Beladenen. Iſt
es nicht ein frevles Spiel mit edlen Empfindungen,
wenn dieſe Einrichtungen écoles de charité, Wohl-
thätigkeitsſchulen, genannt werden, obwohl an dieſen
„wohlthätigen Orten durch Beguinen und andere

Ordensangehörige ſechsjährige Mädchen zehn, zwölf,
wierzehn Stunden in das Joch einer ungeſunden,
aufreibenden Beſchäftigung bei einem Wocheunlohn von
zwölf bis vierzig Pfennigen mitleidlos geſpannt
werden Das ſind amtlich feſtgeſtellte, öffentlich an
erkannte Thatſachen, wie ſie z. B. in der 1883 ver-

öffentlichten Denkſchrift des Herrn Dr. Ridder, wie in
dem in der Kammer erſtatteten Bericht des Herrn
Scailquin über den gewerblichen Unterricht nachgeſehen
werden können.

Welche zerſtörende Wirkung für die Volkswohlfahrt
dieſe Spitzenſchulen haben läßt ſich leicht vorſtellen.
Kinder, die unter ſolchen Bedingungen ſchaffen, in
frühem Alter bereits erſchöpft und zu grunde gerichtet,
müſſen, wenn ſie nicht vorher ins Grab ſinken, als
Erwachſene ſieche, abgenützte Geſchöpfe ſein, die natur
gemäß elende, bedauernswerte, kraftloſe Kinder zur
Welt bringen. Jn den Spitzenklöppelſchulen arbeiteten
im Jahre 1845: 34 391, 1857: 42 388, 1866: 31226,
1872: 20000, 1882: 15000 Kinder. Die Zahl der
Beſchäftigten hat ſich vermindert, weil die mißliche
Lage des Gewerbes eine Abnahme in der erforderlichen
Zahl von „Händen“ überhaupt notwendig machte.
Wie das amtliche „Statiſtiſche Jahrbuch des König-
reichs Belgien“ mitteilt, kommt die Mehrzahl dieſer
Schularbeiterinnen aus den beiden Flandern, wo ja
auch die Brennpunkte der belgiſchen Spitzenklöppelei
ſich befinden. Eine für die ganze Richtung dieſes ver
hängnisvollen Unterrichts bedeutſame Erſcheinung, auf
welche ein Geſchichtsſchreiber der Spitzenklöppelei,
G. d. Greef, mit Recht hinweiſt, verdient hervorgehoben
zu werden. Jn den Jahren, in welchen der Notſtand
ein großer iſt, ſo daß ſogar die ſpottbillige Arbeit der
erwachſenen Klöpplerinnen den Unternehmern zu teuer
dünkt, ſteigt die Zahl der Lehrlinge, ſo in den kritiſchen
Zeitläuften der Jahre 1848, 1854, 1857. Die Be-
auftragten der franzöſiſchen Regierung, welche über die
Londoner Weltausſtellung von 1854 berichteten, haben
bereits die Wohlfeilheit der Handarbeit als eine der
mächtigſten Waffen der belgiſchen Spitzenmacherei auf-
gezeigt: während einer Kriſis wird die allerbilligſte
Arbeitskraft, das Kind, in erhöhtem Maße ausgebeutet.
Das alles geſchieht zum großen Teil unter der Aufſicht
mit Wiſſen und Willen und zum Vorteil geiſtlicher
Vereinigungen, die dem Buchſtaben ihrer Vorſchriften
gemäß das gerade Gegenteil deſſen was ſie wirklich
vollbringen, zu thun gehalten wären.

Jn Weſtflandern gab es im Jahre 1886 180 von
Laien betriebene Spitzenmanufakturen und 400 Schulen,

von denen 157 kirchlichen Körperſchaften gehörten.

Zöglingen beſucht wurden, gehörten den geiſtlichen Be
trieben dieſer Art 3000 Lehrmädchen an, die ihren
„Leyrern“ einen jährlichen Reingewinn von 1 920000
Mark lieferten. Jn Avelghem, um eine Anſtalt heraus
zugreifen, wo 52 Schülerinnen ſind, belaufen ſich die
Koſten auf 450 M., der Reingewinn auf 5600 M.;
ein Lehrmädchen koſtet den Nonnen jährlich 8.80 M.
und verdient ihnen 99.20 M. Reingewinn. Jn Oſt-
flandern ſind von 400 Schulen 200 in den Händen
der Klöſter, welch letztere die meiſten Lehrmädchen be-
ſchäftigen.

So verwerflich die Ausnützung der kleinen Heim
arbeiterinnen an und für ſich iſt, ſo haben die ver
ſchiedenſten Gewährsmänner, Handelskammern und
Abgeordnete, Statiſtiker und andere Fachleute feſtgeſtellt,

daß die in den Nonnenklöſtern thätigen Mädchen
ſchlimmer noch daran ſind als die, welche unmittelbar
mit den Kaufleuten in Verbindung ſtehen. Denn die
als Faktore auftretenden Schulieiterinnen zahlen den
Kindern nicht den vollen, von den Verlegern bezahlten
Lohn aus, ſondern machen zu gunſten des Kloſters,
das ſich ſo bereichert, erkleckliche, zwiſchen 15-—-20 Proz.
ſchwankende Abzüge; dazu kommt ein ſchmählicher Truck,
der ebenfalls viel, ſehr viel Geld abwirft, der Verkauf
der Rohſtoffe, den die Nonnen allein in Händen haben.
Herr v. Stumm, der Vater ſeiner Arbeiter, der auch
uns Deutſchen den groben Unfug dieſes Trucks geſetzlich
feſtgelegt hat, kann ſeine Freude an dieſen belgiſchen
Nonnen haben, welche die Kinder der Armen auch auf
ſolche Art ausbeuten.

Die Lage der erwachſenen Spitzenklöpplerinnen, die ja
ſchon eine erbärmliche iſt, wird durch den gefährlichen
Wettbewerb der Spitzenſchulen natürlich noch ver-
ſchlimmert. Nach C. P. van der Meerſch betrug die
Zahl der in Armenpflege ſich befindenden Spitzen
arbeiterinnen im Jahre 1818: 2356, 1846: 6344,
1850: 10 791.

Daß die Geſundheitsverhältniſſe dieſer Arbeitergruppe
ſehr ſchlechte ſind, daß Blutarmut, Krankheiten der
Atmungswerkzeuge, Verkrümmungen der Wirbelſäule,
Kurzſichtigkeit, Bleivergiftungen u. ſ. w. zu den Berufs
krankheiten gehören, darüber geben die Mitteilungen
der belgiſchen Aerzte erſchütternde Kunde. Der ärzt-
liche Unterſuchungsausſchuß in Malines ſchrieb im
Jahre 1846: „Es giebt eine Menge kleiner Werkſtätten
mit tauſenden von kleinen Mädchen, kleinen Kindern,
die dünn und mager aufſchießen, die dahinſiechen, die
verkrüppeln für einen kärglichen Lohn“. Die Brüſſeler
Handelskammer ſagt in einem ihrer Berichte: „Für
dieſe jungen Mädchen, zumeiſt Weberkinder, dienen die

Während die Laienſchulen nur von einer kleinen Anzahl

Weberkeller als Schulen: ſie arbeiten in dieſen feuchten
und ungeſunden Räumen von 7 Uhr früh bis mittags,
und von 1--8 Uhr, und das im Alter von zehn
Jahren. Die ſchlechte Luft, die ſie beſtändig ein
atmen, verbunden mit der ſitzenden und zumeiſt ge
bückten Haltung iſt notwendig ihrer Geſundheit und
ihrem Wachstum ſchädlich. Die Mehrzahl zieht ſich
Verkrümmungen zu und altert vor der Zeit.“

Der Lütticher katholiſche Sozialkongreß, reich an an
ziehenden Zwiſchenfällen, wäre ſicherli h noch wirkungs-
voller geworden, wenn die Lage der Schülerinnen der
belgiſchen Nonnenklöſter auf ſeine Tagesordnung geſetzt
worden wäre. Das Gute lag ſo nahe.

Was die Berliner „Volkszeitung“ hier von Belgien
ſagt, gilt im großen und ganzen auch für Frankreich.
Die Konkurrenz, welche nun dieſe Nonnenklöſter und
ſonſtigen klerikalen Anſtalten den Arbeiterinnen machen,
iſt eine mörderiſche.

Nicht genug, daß der Lohn der Arbeiterinnen im
allgemeinen nicht genügt, in anſtändiger Weiſe ſich er
nähren zu können, wenn die Familie keine Unterſtützung
bietet, dieſe Konkurrenz thut noch ein übriges hinzu,
und wenn ſich die Zahl der Proſtituierten immer mehr
vermehrt, ſo kommt ein großer Prozentſatz auf Rechnung
dieſer Pfaffenwirtſchaft. Da hilft kein ſittliches Ent
rüſten und frommes Geſalbader, Thatſachen ſprechen.

Jn Bekämpfung dieſer Uebelſtände ſind ſich die
Sozialiſten wie Bourgeoisvereinigungen zur Hebung
des Loſes des weiblichen Geſchlechts vollſtändig einig
in der Forderung der Aufhebung der durch religiöſe
Orden betriebenen Ausbeutung.

Jn der Schweiz z. B. werden keine Klöſter geduldet,
und doch wirkt die Konkurrenz der Kloſterarbeit in
Frankreich dort auch in erſchreckender Weiſe, da trotz
des Eingangszolls die importierten Waren immer noch
billiger zu ſtehen kommen.

Wir wiſſen von Genf aus, daß die dortigen Frauen
vereine eine Maſſe ſtatiſtiſches Material zu tage för-
derten, wodurch nachgewieſen wurde, daß eine einzel
ſtehende Arbeiterin infolge der geringen Löhne entweder
dem Verhungern oder der Schande überliefert war.

Bei Beſprechung dieſes Artikels der Berliner „Volks
zeitung“ macht die „Oberrh. Volkszeitung“ folgende
treffliche Schlußbemerkung:

„Wir empfehlen dieſen Artikel beſonders hier in
Freiburg zur Lektüre, wo es noch ſo viele Leute giebt,
die ſich von der Kirche nicht nur in religiöſer, ſondern
auch in politiſcher Beziehung- am Gängelbande führen
laſſen. Daß jemand aus religiöſer Ueberzeugung in
religiöſen Fragen dem Pfarrer Gehorſam leiſtet, das
begreifen wir allenfalls noch; was wir aber nicht be
greifen, iſt, daß man dieſen Gehorſam auch auf das
politiſche und ſoziale Gebiet hinüberträgt. Zu was
eine ſolche Verblendung führt und wie ſie die Kirche
dort, wo ſie die Macht dazu hat, auszunützen verſteht
zum eigenen Vorteil und zum herzerſchütternden Elende
der armen Betrogenen, darüber dürften obige Angaben
einigen Aufſchluß geben. Sie verdienen die Beachtung
der weiteſten Kreiſe, vor allem aber der Arbeiter, die
ja neuerdings von jener Seite wieder ſtark umworben
werden. „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen“,
heißt es in der Bibel. („Badiſche Volksſtimme“).

Vermiſchtes.
Geleimt. Aus Altenburg meldet die „Altenb.

Zeitung“: Der Fleiſcher Schroth, welcher kürzlich
ohne Wiſſen und Willen ſeiner Gläubiger ſein Haus
verkaufte und im Stillen ſich dann aus dem Staube
machte, hat mit ſeiner Flucht kein Glück gehabt. Der
Baumeiſter, welchem er ſein Haus abgekauft, aber nicht
bezahlt hatte, wandte ſich an den amerikaniſchen Konſul
in Leipzig und hatte die Genugthuung, daß derſelbe die
Verfolgung des Flüchtlings von ſeiten der nordameri-
kaniſchen Union zuſicherte. Der Velegraph arbeitete
nun ſchneller, als das Schiff fuhr, welches Schroth
trug. Schon nahte ſich der Dampfer dem Lande,
welches der Flüchtige aus doppelter Urſache als
Land der Freiheit erſehnte, da aber kamen ſchon drei
Männer an Bord des Schiffes, durchſuchten die
lebende Ladung und blieben ſchließlich vor Schroth
ſtehen. Sich demſelben als zwei Poliziſten und einen
Rechtsanwalt vorſtellend, forderten ſie ihn auf, augen
blicklich die Gelder herauszurücken, um welche er ſeine
Gläubiger bringen wollte, oder wieder umzukehren und
nach Deutſchland zu reiſen. Wohl mochte es ihm nicht
ganz leicht geworden ſein, von der Heimat zu ſcheiden,
aber viel ſchwieriger dünkte es ihm, ſie unter gewiſſen
Umſtänden wiederſehen zu müſſen, und ſo entſchied er
ſich denn dafür, mit dem deutſchen Vaterlande auch das
deutſche Geld zu opfern, ſuchte eine Weile nach und
zählte dann einen Tauſendmarkſchein nach dem andern
her. Schweren Herzens trennte er ſich von den Papier
chen, die dann über den Ozean herübergeſchickt wurden.
Erleichterter dürfte ſeltener einer das Land der Frei-
heit betreten haben, als Meiſter Schroth.

ne



Eine geradezu unglaunbliche n veröffent
licht, wie man einer Mitteilung ſchweizeriſcher Blätter
entnimmt, das ſtatiſtiſche Jnſtitut in Rom. Danach
giebt es in Jtalien 336 Gemeinden ohne Begräbnis-
platz, welche ihre Leichen in der Kirche in ein Sou-
terrain werfen! Ueber 200000 Menſchen bewohnen
37203 abſolut ungeſunde Keller. 9000 haben ihre
Wohnungen in Felſen eingehauen. Jn 1700 Gemeinden
wird Brot nur an Feſttagen genoſſen. 4965 Gemeinden
enthalten ſich der Armut halber des Fleiſchgenuſſes;
in 600 Gemeinden iſt ärztliche Hilfe nicht zu erhalten
104 Gemeinden leiden an Malaria (durch Sumpfluft
erzeugte Fieberkrankheiten) Die Zahl der von der
Pellagroſa (Hautkrankheiten) Angeſteckten beträgt
110000. Auf 100 Einwohner kommen 63 Anal-
phabeten (Menſchen, die weder leſen, noch ſchreiben
können). 4890 Gemeinden ſind ohne Aborte.

Jn bezug auf die praktiſche Verwertung der
Elektrizität im öffentlichen Leben ſind in neueſter
Zeit hauptſächlich zwei Gebiete ins Auge zu faſſen, ſo
wird in einer längeren wiſſenſchaftlichen Studie über
Elektrizität, welche das „Grdgth.“ unter Zugrunde-
legung zweier Schriften von Dr. W. Schrader, Stadt-
rat in Halle a. S., betitelt: „Die elektriſche Beleuch-
tung im Verhältnis zur Stadtverwaltung“ und „die
Lage der öffentlichen elektriſchen Beleuchtung im Jahre
1890“ veröffentlicht, dargelegt und zwar ſind dies das
der elektriſchen Beleuchtung und das der elektriſchen
Kraftübertragung durch Elektromotoren. Jn der elek
triſchen Beleuchtung ſind unverkennbare Fortſchritte
gemacht worden, doch iſt man ſich über das beſte
Syſtem noch keineswegs einig. Was die Einführung
der elektriſchen Beleuchtung betrifft, ſo ſchreitet dieſelbe
zwar auf dem Kontinent vorwärts, aber doch nur
langſam. Schrader findet dies ebenſo weiſe wie zweck-
mäßig, denn der Gewinn aus einem mehr abwartenden
Verhalten ſei ein doppelter: Zunächſt würden die aus
führenden Fabriken durch die Zurückhaltung der Städte
veranlaßt werden, annehmbare Bedingungen zu ſtellen;
ſodann würde die immer noch unklare Frage nach dem
beſten Syſtem der Beleuchtung ſich inzwiſchen auf-
geklärt haben. Jedenfalls, meint Schrader, ſolle man
ſich hüten, an die Verwertung des elektriſchen Lichtes
mit überſchwänglichen Erwartungen heranzutreten.
Was die elektriſche Kraftübertragung durch Elektro
motoren betrifft, ſo erſcheint dieſelbe nach den Schrader-
ſchen Erörterungen berufen, einen viel größeren Ein-
fluß auf die Gewerbthätigkeit auszuüben als die elek-
triſche Beleuchtung. Da, wo der elektriſche Strom wie
Gas und Waſſer von einer Zentralſtation geliefert
wird, biete der Elektromotor ſo viele Vorteile, daß er
dem Dampf- und Gasmotor weit überlegen ſei. Voll
kommene Gefahrloſigkeit, Einfachheit der Bedienung und
geringes Raumbedürfnigs ſichern ihm eine hervorragende
Bedeutung. Jn den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika ſchätzt man (nach Schrader) die Zahl der dort
im Gebrauch befindlichen Elektromotoren auf 15000
von den kleinſten von Pferdekraft bis zu den großen
von 25 Pferdekräften. Die Elektromotoren ſind nament
lich für den kleinen gewerblichen Betrieb beſonders ge
eignet, doch können ſelbſt in großen Fabriken Verhält
niſſe eintreten, in denen Elektromotoren bis zu 100
Pferdekräften mit Erfolg angewendet werden können.

Jn Deutſchland habe man noch vielfach eine Scheu,
von der elektriſchen Kraftübertragung ausgedehnten
Gebrauch zu machen. Jn Berlin beſtanden im Jahre
1889 nur 9 Elektromotoren im Privatgebrauch. Die
für das nächſte Jahr in Frankfurt a. M. geplante
„elektriſche Ausſtellung“ hat es ſich zur beſonderen Auf
gabe gemacht, die Anwendung der elektriſchen Kraftüber
tragung auf das Kleingewerbe zur Anſchauung zu bringen.
Von anderen Anwendungen der Elektrizität iſt das
elektrolytiſche Verfahren beſonders in der Herſtellung
des Aluminiums hervorgetreten. Dasſelbe koſtete per
Kilogramm im Jahre 1856 noch 1000 M. und wird
jetzt für 28 M. geliefert. Weiter wird die Aluminium-
bronze (Kupfer und 10 Proz. Alliarium) auf elektri-
ſchem Wege hergeſtellt, die in bezug auf Härte, Zähig-
keit, Dehnbarkeit und Elaſtizität den Stahl erreicht, an
Widerſtandsfähigkeit gegen Säure und Witterungs-
verhältniſſe ihn aber übertrifft. Als neu erwähnt
Schrader die Anwendung des elektriſchen Stromes zur

Reinigung der Abwäſſer nach dem Webſter'ſchen Ver
fahren: der Strom tötet die im Waſſer befindlichen
Bakterien und veranlaßt die feſten Stoffe, ſich zuſammen
u thun und das Waſſer gereinigt zurückzulaſſen. Manvon in 24 Stunden vier und eine halbe Million Liter

Abwaſſer durch einen Strom von 30 Pferdekräften
reinigen können. Was die Elektrizität im Dienſte der
Telegraphie und Telephonie leiſtet, bedarf keiner be
ſonderen Erwähnung. Jm Anſchluſſe hieran möge ein
Geſamtüberblick über die elektriſche Beleuchtung der
Erde, wie ihn der Elektriker H. Fontaine bei Gelegen
heit des Elektrizitätskongreſſes zu Paris gab, hier Platz
finden: die geſamte elektriſche Beleuchtung der Erde
nimmt eine Arbeitskraft von etwa eine Million Pferve
kräften mit einer Lichtſtärke von etwa 200 Million
Kerzen in Anſpruch. Die Anzahl der Zentralſtationen
beträgt mehr als 1500, die der Einzelanlagen mehr
als 10000, obwohl die Grenze zwiſchen Zentralſtation
und Einzelanlage nicht feſtſteht. Das auf dieſe Anlagen
verwendete Kapital iſt größer als eine Milliarde Franks.
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika erzeugen ſo
viel elektriſches Licht wie alle übrigen Länder zuſammen-
genommen. Man rechnet für Nordamerika 235 000
Bogenlampen, 3000000 Glühlichtlampen, 18000
Elektromotoren, 300 elektriſche Bahnen im Betrieb oder
im Bau auf 300 Meilen mit 2500 Wacen. Rechnet
man nur eine Bogenlampe zu Pferdekraft, eine
Glühlichtlampe zu 0,1 Pferdekraft, einen Motor im
Durchſchnitt zu 2 Pferdekräfte und jeden Wagen zu
15 Pferdekräften, ſo erhält man eine Arbeitskraft von
550 000 Pferdekräften, wovon 75 000 oder 13 auf
motoriſche Zwecke entfallen.

Reſtaurations-Anzeiger.
(Lokale, welche den Arbeitern zum Beſuch beſonders zuempfehlen ſind.

Reſtaurant Anſpach, Oberglaucha (Ecke Hirtengaſſe).
Reſtaurant Aichamt, Großer Berlin.
Reſtaurant Behrens, Breiteſtraße.
Brecht's Reſtaurant, t 5.
„Magdeburger Bierhalle“, Rathausgaſſe.üeſtauration Dönau, Merſeburgerſtraße 10.

Eckler's Reſtaurant, Magdeburgerſtraße.
Reſtaurant C. Edeling, Zwingerſtraße 21 Geſellſchafts

zimmer ca. 25 Perſonen faſſend.
Reſtaurant Faulmann, Gartengaſſe 10 Saal.
Reſtaurant Ed. Franke, Schwetſchkeſtraße 24 a.
Reſtaurant O. Heimſath, Friedrichſtraße 1.
„Stehbierhalle“ (Herzig), Albrechtſtraße 17e.
Reſtaurant und Gartenlokal „Zum Hofjäger“.
„Freybergsgarten“ (Jahn), Saal und Gartenlokal.
Reſtaurant Wilh. Krauſe, Taubenſtraße 1 GEeſellſchafts

zimmer 30--40 Perſonen faſſend.
Kröber's Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 26 Geſellſchafts

zimmer 100 Perſonen faſſend.
Reſtaurant „Zur Thurmhalle“ (C. Kauerhaſe), Streiberſtr. 1.

So Babelsberg“ (Karl Mack), Friedrichſtraße Saal
und Gartenlokal.

e Reſtauragt, Harz Gartenlokal, Saal 750 Perſonen
aſſend.

Reſtaurant Franz Miethling, r 15.
Reſtaurant „Zur Salzquelle“ (H. Reinſch), Graſeweg 21.
Reſtaurant Regber, Pfännerhöhe 12.
Reſtaurant Reinicke, Magdeburgerſtraße 30a.
„Schweizerhaus“ (Guſtav RNuhe), Wörmlitzerſtraße 7.
Reſtaurant Hans Sanow, Steinweg 13 Gartenlokal, Saal

600 Perſonen faſſend.
Reſtaurant „Zum Vierzöller“ (Ew. Schellenbeck), Linden

ſtraße 16a.
Gaſt und Speiſewirtſchaft von Schönleben, Magdeburgerſtr.
Reſtaurant C. Schulze, Mansfelderſtraße 9.
Reſtaurant Sonnabend, Raffinerieſtraße 9.
Reſtaurant zur Roßtrappe (J. Streicher), Harz Geſell

ſchaftszimmer 25 Perſonen faſſend.
Trautwein's Reſtaurant, kl. Ulrichſtraße.
icgrres Reſtaurant, Martinsberg Saal 600 Perſonen

aſſend.
Reſtaurant „Zum Hufeiſen“, Landwehſtraße.
Reſtaarant „Zur Löwenburg“, Bahnhofſtraße.
Reſtaurant „Zum Breslauer Keller“, Bahnhofſtraße.
Reſtauration von H. Thier, Am Bahnhof 8 Gartenlokal.
Reſtaurant „Zum Waſſerturm“ (H. Voigt), Turmſtr. 29.
Gaſthof „Zum Röderberg“ (Weidlich).
Reſtaurant „Fürſtenthal“ (C. A. Wedemann).
Reſtaurant Zabel, Bahnhofſtraße 21.
Reſtaurant „Zum Reichshallen“ (Zſchau), Wuchererſtraße.
Reſtaurant und Café A. Bribach, Giebichenſtein.
Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein Gartenlokal,

Saal 600 Perſonen faſſend.

Bauers „Felſenkeller“ (C. Trinkaus), Giebichenſtein.
Reſtauration „Fortuna“ (Witwe Bernſtein), Trotha

(Zahlſtelle des Wahlvereins).

W u rohn e

zent Trotha Vartenlokal, Sov n deutſchen Kaiſer (Trepſtein) in Gutenberg

Stadttheater zu Halle a. S.
Eennabend den 25. Oktober 1880.

42. Vorſtellung. 36. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7', Uhr. Ende 10 Uhr.
Zum erſtenmale!

Die Haubenlerche,
Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt von Wildenbruch.

Sonntag den 26. Oktober nachmittags 3 Uhr.
6. Fremden Vorſtellung. Bei halben Preiſen.

Goldfische,
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz Schönthan u. Guſtav Kadelburg.

Perſonen:
Joachim von Felſen, Oberſt a. D.
Erich, ſein Sohn, Premier-Ler. tnant
Martin Winter
Emmy, ſeine Tochter
Joſephine von Pöchlaar
Wolf von Pöchlaar
Mathilde von Koßwitz

ans Roland

Karl Rückert.
Ferdinand Rinald.
Robert Friedrich.
Jenny Schneider.
Adele Rinald-Pauli.
Karl Friedau.
Eleonore Mahr.
Ludwig Hofmann.

Stettendorf Adolf Schumacher.von Kallern, Leutnant Max er
wir drimermädchen bei Frau von orbach.
Otto, Diener Pöchlaar Richard Ebert.Diener bei Oberſt von Felſen
Johann, Diener bei Winter

Ballgäſte.

Ort der Handlung: Berlin. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Akte findet eine längere Pauſe ſtatt.

Adolf Dalwig.
Cäſar Markgraf.

Abends 7', Uhr.
43. Vorſtellung. 7. Vorſtellung außer Abonnement.

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf der Wartburg.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Perſonen:
Hermann, Landgraf von Thüringen

Tannhäuſer tWolfram von Eſchenbach
Walter von der Vogelweide
Biterolf
Heinrich, der Schreiber
Reimar, von Zweter
Eliſabeth, Nichte des Landgrafen
Venus

Hans Kellar.
Guſtav Staeven.
Leopold Demuth.
Max Hindemann.
Franz Krieg.
Karl Brinkmann.
Ludwig Engelmann.
Bertha Prosky.
Aliſe Gordon.

Ein junger Hirt Louiſe Buttſchard.
i eweiter illi Dorbach.Dritter ſ Edelknabe Eindder.
Vierter Frl. Waldmann.Thüringiſche Ritter, Grafen und Edelleute. Edelfrauen. Edel

knaben. Aeltere und jüngere Pilger. Sirenen. Najaden.
Nymphen. Bachantinnen. Schauplatz der Handlung. Erſter
Aufzug: Das Jnnere des Hörſelberges bei Eiſenach, ein Thal

vor der Wartburg. Zweiter Aufzug: Auf der Wartburg.
Dritter Aufzug: Thal vor der Wartburg. Jm Anfange des

13. Jahrhunderts. Nach dem 1. und 2. Akt Pauſen.

Montag den 27. Oktober.
(Farbe: weiß.)

Der Postillon von Lonjumeau.
Komiſche Oper in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen der Herren

von Leuven und Brunswick von M. G. Friedrich.
Muſik von Adolph Adam.

Jn Vorbereitung:
Meissener Porzellam. Ballet. Mignom. Oper.

An unſere Leſer!
Von morgen ab ſtellen wir die Sendung an

diejenigen auswärtigen Expedienten ein, welche
ihren Verpflichtungen noch nicht nach gekommen

ſind.

Rother Adler (A. Brömme), Trotha. Die Expedition.

wer mir den
lung täglich v. S--4 Uhr. Brillantring
Merseburg. 2013]

Hohe Belohnung,
hk„VUber den Verbleib geben kann

am 20. d Mts. verlorenen
wiederbringt oder Aufſchluß

Martinsgaſſe 25, part.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Wehl u. ViktualienGeſchäft 7

in empfehlende Erinnerung.

Gutgehendes Viktnalien Geſchäft
billig zu verkaufen.

Heimſath's Reſtaurant, Friedrichſtr. 1.

ofort

Näheres [2024
Reinhold Ziesche,

Roßmarkt 10.
Umſtändehalber eine neue Matratze mit

oder ohne Bettſtelle zu verkaufen
Spitze 15, I.Uhren Handlung

und Rrparatur- Werkſtatt.
Verkauf und Reparatur unter Garantie zu

billigen Preiſen bei [2025
C. e R. Ketseher, Kuhgaſſe 4.
Eine anſtändige Schlafſtelle zu vermieten

1965)] Bahnhof 8.

Suche ſofort zwei
tüchtige Korbmachergeſellen
gute Arbeiter (Verbandsmitglieder er
halten den Vorzug) bei tarefmäßigem Lohn.

Alb. Schmidt, Korbmacher,
Steinthor 3. Ver Hammelmanm, Geiſtſtr. 58.

J WSWweeeee

[2009

Elſäſſer Ho
Fabrikpreiſen bei

öbel, Spiegel- und PolſterwarenLager

Jakobſtraße 2.
Solide Preiſe.

Eigene Tapezierer- Werkstatt.

ne

von

Wilh. Grothe.
Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

Reelle Bedienung
[1534

Getr. Ueberzieher verk. b. Kaulenberg 3, II.
Anſt. Schlafſtelle offen Anhalterſtr. 9, III I.
Kl. Stube als Schlafſtelle Kaulenberg 3, II.

mitgl

Her

vereh



ſt e e n e h n e e n u e s e r

Cököntche Volkorersanlung

Dienstag den 28. Oktober abends 8 Uhr ([200
m im „Mofſjüger“.

Tagesordnung Berichterſtattung der Delegierten vom Parteitag und
Wahl der Vertrauensmänner nach dem neuen Organiſations-Entwurf.

Der Einberufer.

Fachverein der Schneider.
Montag, den 27. d. M. abends 8 Uhr

Außerordentliche Generalverſammlung
bei Tſchepke, Martinsberg 5. 12001

Tagesordnung: HBentrale oder lokale Organiſation. Verſchiedenes.Sämtliche Mitglieder müſſen erſcheinen.
Der Vorſtand.

Verband deutſcher Schneider.
Dienstag, den 28. d. M. abends 8 Uhr

W anußerordentliche Mitglieder Verſammlung W
in Tſchepke's Reſtaurant.

Tagesordnung: Neuwahl der Lokalverwaltung. 2002Verein fur Gesundheitspflege Natuheiſcunoe

zu Gäüebichensteim.
Sonntag den 26. Oktober nachmittags 4 Ahr in der e meshe

W auuf vielſeitigen WunſchII. grosser öffentlicher Vortrag.
Thema: Die Feinde unſerer Kinderwelt (Scharlach, Maſern und Diphtheritis).

Referent: Herr Naturarzt Guido Pickert aus Plauen i. V.
Entree für Mitglieder des Vereins und der halleſchen Bruder 15 Pf. Nicht

mitglieder 25 Pf. Damen ſehr willkommen. Vorſtand.

PictorigCheater.
Heute Sonnabend den 25. Okt. 1890.

Zur 90jähr. Geburtstagsfeier Sr. Exz. des all
verehrten GeneralFeldmarſchalls Graf v. Moltke.

Fest-Prolog-
Hierauf: [2025Der Damen-Krieg.

Luſtſpiel in 3 Akten von Olfers.
Sonntag den 26. Oktober 1890:

Die Amazone-
Schwank in 4 Akten von Moſer.

Montag den 27. Oktober 1890.
Auf beſonderes Verlangen:

Der Veiehenfresser.Luſtſpiel in 4 Akten von J. von Moſer.
Anfang 8 Uhr. Die Direktion.

Hofjäger.
Heute Sonntag '/24 Uhr

m Kränzchen. Da
8 Uhr [2033Großer Ball. O

e Garten
Sonntag den 26. Okt.

Ballodelltiſchler un weiter
Von nachm. 4 Uhr ab
Kränzehen.

2032] Paul Jahm.Wiegands Restaurant
18 Wilhelmſtraße 18

empfiehlt ſeine gut geheizten Lokalitäten
zur gefälligen Benutzung. [2036
ff. Vauer'ſches Lagerbier à Glas 10 Pf.

Es ladet freundlichſt ein H. Wiegand.B. Hrechts s
Zenkergaſſe 5. [2028

Vereinszimmer abzugeben.
Redslobs Restaurant

Steinweg und SchwetſchkeſtraßeEcke.
Sonnabend und Sonntag [2104

Pökelknochen mit Meerrettig und Sauerkohle

W. Behrendt's Reſtaurant
Breiteſtraße 17.

Allen geehrten Arbeitern, Freunden un Be
kannten empfehle mein Reſtaurant zur freund
lichen Benutzung. Gleichzeitig empfehle ich
meinen kräftigen Mittagstiſch zu 30 Pf.,
Sonntags 50 Pf. Achtung voll
1921] W. Behrenät.

n enFeldſchlößchen.
8 Kuhgaſſe 8. [2005

Heute Sonnabend den 25. Okt.
Pökelknochen mit Meerrettig.
Hierzu ladet ein Otto Wölfer.
Möbl. Zimmer für 2 Herren. Auch Schlaf

ſtelle offen [2012] Töpferplan 6.

Wuchererſtraße 26.
Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokalitäten Großer Tanz- v

ſaal mit Theaterbühne und Geſeüſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,
Familienfeſte, Verſammlungen.

Heizbare Kegelbahn.
Um freundlichen Zuſpruch bittet

Franz. Billard.

Herm. Zschau,
Wuchererſtraße 26.

x e S o
h

Herren und Knaben hüten
zu den billigſten Preiſen.

Nur Leipzigerſtraße 8788 im Hackerbräu. S

Krause, Leipzigerſtr. 9788
empfiehlt alle Neuheiten in [(2010

e

Minna Rohnstein,
Trödel 20. Trödel O.

Bettfedern
von den geringſten bis zu den feinſten-

Nur ſtaubfreie Ware.
Sowie fertige Jnlett, Bettbezüge in

weiß und bunt, Betttücher in Barchent
und Leinen. Auch empfehle mein reich
haltiges Lager von ſämtlicher Arbeits-
CGarderobe, Jagdweſten, Strickjacken,Blouſen, Schürzen, Barchenthemden
für Männer, Frauen und Kinder.

Nur beſte Qualität.

Bitte genau auf meine Firma zu achten.

Minna Rohnstein,
20 Trödel 20 201

drittes Haus vom Markt rechts.

Winter-
Paletots und

Anzüge
für Herren

II

Knaben.

ff. Fettbücklinge Stück 5 Pf.
geräucherte Heringe Stück 10 Pf.
marinierte Heringe Stück 10 Pf.
Bratheringe 2 Stück 15 Pf.
Sardinen. Sardellen.
Korned-Beef pro Pfund 80 Pf.

Feine Wurſtwaren.
Große Holländer FWinge in Schocken und

einzelnen empfiehlt billig 2029
Fr. Bohse,Delikateß und ger ngsrbandinng

Jwinſerſrnge

BRüwveau e xAnfertigung von Prozeßſchriften in Zivil
u. Strafſachen, Verträge, Teſtamente, außer

Akkorde, Raterteilung, vorzüglicheechtshilfe. 2000
Frdl. heizb. Zimmer für 2 Herren zu

vermieten Anhalterſtr. 8, III. I.

Auf
wöchentliche,

14-tägliche oder
monatliche

Ab Zahlung.

Winter-
Jncketts,
Hosen

Hosen und
W esten,

sowie sämtliche
Arbeiter-
Artikel.

Heutscniands grösstes Waren-
und Möbel-Creclit-Geschäft

«lieolaus Pindo
21 eine Treppe Gr. Alrichſtr. 21 eine Treppr.

von der Seite.
2

Winter-
Jacketts
Paletots
Dolmans.

Trikottailien
für Damen

und Mädchen.

Bett-

Teppiche. X Vorleger.

Möbel, Betten, Sophas und
Matratzen.

Hüte, Schirme, Uhren.
Strickjacken.

Stiefel.

Winter-
Kleiderstoffe

sowie grosse Auswahl

in allen

Manufaktur-
Waren



Große Auswnhl an Leonhardt, t. l. Foch
und -Betttücher u. s. v W Geiſtſtraße 70.

[-„J„g]”qoldd=dJ

e e hc er rerCarl Wenhel
Wegen Ueberfüllung meiner Warenläger ſtelle verſchiedene Poſten

Klriderſtofe

sowie auch Leinen- und Baum wollen waren
zu ganz billigen Preiſen zum Ausverkauf. n

r I a S d e S regeKorbwaren Geſchäſt, iThomas Jaklenetz

Größtes Lager in Halle a. S., Halle a. S., Martinsberg 43, Hof J.von
empfiehlt ſich zur Anfertigung feiner

Franz Tejtfölössy, Sorbmathermſtr. Herrengarderobe nach Maß
großer Schlamm (Forelle)

aller Art, unter Garantie für guten Sißempfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine Fabri- Reelle Bedienung bei ſolid. Preiſen. Anzüge,
kate, als Keisekörbe, Blumen-

ſowie WinterUeberzieher mit gutem woll.

tiseche, Kinderwagen, Trag- Futter von 35 Mk. an.körbe ete. Die Bäckerei Kl. Ulrichſtraße 13,

Stühle ſchon von 6 Mk. an.Döllmtzer Mehl-Niederlago Bieh. Hahndorfs Wenſöe,
empfiehlt reines kräftiges Roggenbrot, 7

Halle: Geiststrasse 36,

(im früher Huth'ſchen Lokale).
Stück für 3 M., 3 Stück für e

Giebiehenstein: Reilstrasse 35. Gleichzeitig teile ergebenſt mit, daß ich das
Weizen- und Roggenmechl, ſowie alle Ko-

Einziges Geſchäft am Plahe,
W Hahndorf'ſche Sauerkohl- Geſchäft überlonialwaren zu billigſten EngrosPreifen. welches zu außergewöhnlich billigen aber in be

leipzigerst, 27
im Am J 5 Spierlins

loſpzigersft.

im n Hauſe S 5. Spierling.

e S. r 2 Wc cceceecegdeeee eStreng feste Preise.

Stute Meyerſtein
gr. Steinſtr. 8. HALILE a. S. Ecke Barfüßerſtr.

R hl erſte Sorte 54 Pfg., zweite Sorte m.e e h e ſtreng feſten Preiſen vertauft. x Schmidt
7

Bruchbänder, Leibbinden, Se ſt II W t p t t 2 ähmaſchinenhandcunh e e 2 H. Herren Winter Faleloi eO 1300) Bandagiſt, Geiſtſtr. 28 von Mk. 12 an. e n Scheni reelle Bedienung.

S S chöning, Aechaniß,Herren-Stoſt-Amüge e
Landbrot. S w. I Sei r T 12 an. Mt. 12 Empfehle mein gut aſſortiertes Lager in
Böö sse 1. Herren-Schlafröcke von an,1. Bölbergaaeo v e er u Handſchuhen, Kravatten,Knaben- Anzüge und Paletots 4 Wöäſchr, Hoſenträgern etc.

zu äußerſt billigen Preiſen.Sehuwaloffs, Joppen, Jacketts, seid. Westen ete.
W in größter Auswahl.

Enormes Lager [1997
sämtlicher Arbeiter -Garderobon,

Spezialität: Echt Hamburger Lederhoſen mit
Ledertaſchen und Lederbeſatz à Mk. 4.50.

Große Auswahl
in eleganten

Anzug Und Paletotgtoffen
für die bevorſtehende Herbſt- und

Winterſaiſon. Winterpaletots
mit guten wollenen Futter von 40 Mk.

un ynr nach Maß
bei Adolf Albrecht,

so Leipzigerſtraße 25.

Nöbeimagazin
31 Fleiſchergaſſe 31

empfiehlt ſein großes Lager in Schreib- und
Kleiderſekretären, Vertikows, Kommoden,
Sophas, Bettſtellen mit Matratzen, Tiſchen,
Stühlen, Kleider und Kücheuſchränken.

Ausſtattungen in Neßbaum, Mahagoni und

gr. Brauhausgasse I6 gt odo Pro 7 Birke zu ſehr billigen Preiſen [1826NB. Bitte um Jrrtümer zu vermeiden genau T t 9 vauf meine Adreſſe zu achten. (1453 rens e H. Berg gmann, Tiſchlermeiſter.

Emaillierte c
en gros Spezial-Geschäft I en dedailI Vabriklager- Verkauf.

Stets ein Lager von zirka 1000 Stück großen Waffer-Eimern, Stüek 1 I. 50 P. Einengroßen Poſten prima Teller, kleine Stüek 15 Pf. und große Stüehk 25 P. Auswahl in Aufwaſchäſchen,
großen und kleinen Töpfen, Bratpfannen, Kaffeckochern, Keſſeln und Kaffeekannen, Waſchbecken, Nacht-geſchirren, Tellern, Taſſen, Henkeltöpfen, Fiſchkeſſeln, Melk- und Milcheimern, WMilchſatten c. und ver

kaufe ich nur nach Gewicht. [1760Nach Gewicht stellen sich die Preise aPfund 75 pf an Ich führe nur gutesf abrikat, Garantiebedeutend billiger als nach Stück. C. 2 aufjedes Stück, Umtausch gestattet.

Bester Gel heitskauf h für di z hemittelten Hausſhillige t e e ehe e weniger hemittelten Rausſfreauen, sieh eine zaaubere, halthare und
Durch vorteilhaften Kauf eines großen Lagers von Meſſern und Gabeln, Hacke und Wiegemefſſern bin ich in der angenehmen Lage, bedeutendPreis zu verkaufen, und mache hierauf die Herren Hotelbeſitzer und Reſtaurateure beſonders aufmerkſam. v ß ich geneh s eutend unter

A. Kersten Nachf., Jnhaber: Julius Gattel,
83 Leip ipigerstrasse 83 20 Geiststrasse T

(vis-à-vis dem Leipziger Thurm) Fernſprecher 482. (neben der Adler Apotheke).

Redaktion ron Rich. Jllge, Ver'agg von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comyv., ſämtlich in Halle o. S.

Fenſte
Witter
langen
unmög
iſt, zu
werden
rechten

Brie
Töpfer

öffentli
und U
Nutzen
Der V
Referen
ſich ſei
hauptſä
Organi
ſchutge
müßten
ſchaftsb
lich, da
alles er
kommen
indem ſ
ſchaffen
Da heif
bungen,

verbietet
Meinun


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1890


